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PETER THIEL

Waren Sie schon mal in Passau?
Wenn ja, dann wollten Sie sicher 
wiederkommen. Wenn nein, dann
packen Sie die Gelegenheit beim
Schopfe. Die Drei-Flüsse-Stadt ist  ei-
nen Besuch wert, auch jetzt, da die
Schatten länger werden und die Bäu-
me kahl. Im Vordergrund unserer
Werbung für Passau steht freilich der
Kongress, der sechste seiner Art nach
der Gründung des VLB. 

Gute Gründe für Passau
Für den Verband gab es gute Grün-

de, diesmal in den äußersten Süd-
osten  des Freistaats zu gehen: 

Erstens, jeder Bezirksverband
möchte mal drankommen mit der
Ausrichtung eines Berufsbildungs-
kongresses, und Niederbayern stand
mit Passau schon  länger auf der War-
teliste. Das hat - zweitens - damit zu
tun, dass die Stadt  mit ihrer Karl-
Peter-Obermaier-Schule  vor zwei
Jahren einen Neubau erhielt, der für
den Austrag einer solchen Veranstal-
tung bestens geeignet ist und dessen
Fertigstellung man einfach abwarten
wollte. Zum Dritten verfügt Passau
über ein leistungsfähiges Gastgewer-
be, was bei einem Kongress mit rund
1 000 Teilnehmern von Bedeutung
ist. 

Unsere beiden Altverbände VBB
und VDH tagten im Herbst 1973
schon einmal in Passau (3. Bayeri-
scher Berufsschultag). Das war in ei-
ner Zeit großer Hoffnungen in der be-
ruflichen Bildung. Schwerpunkt der
Festrede von Kultusminister Hans
Maier war damals die berufliche
Grundbildung. Zwei Jahre zuvor  hat-
te der Kultusminister in einer Aufse-
hen erregenden Festrede beim
„Augsburger Berufsschultag“ die
Gleichwertigkeit von allgemeiner
und beruflicher Bildung proklamiert
und den von Sackgassen freien Aus-
bau des beruflichen Schulwesens für
Bayern gefordert. Er setzte damit ent-
scheidende Impulse. Sein Postulat
war zu dieser Zeit alles andere als

selbstverständlich und ist bis heute
Gegenstand der Diskussion. 

Zurück zu Passau: Ob Berufsschul-
tag oder Berufsbildungskongress, das
Strickmuster und die Bedeutung sol-
cher bildungspolitischer Großveran-
staltungen haben sich kaum geän-
dert in all den Jahren, auch wenn
heute manches professioneller und
in größerer Dimension abläuft: 
• Die Veranstaltungen sind Markstei-
ne in einer mehr als fünfzigjährigen
Verbandsgeschichte und charakteri-
sieren  einzelne Etappen der Ver-
bandsarbeit.  
• Sie dienen der Anpassung der Ver-
bandspolitik an Veränderungen in
Wirtschaft und Gesellschaft.
• Sie intensivieren die interne Mei-
nungsbildung und stellen durch die
Beschlüsse der Vertreterversamm-
lung die Weichen zur Gestaltung
künftiger Verbandsarbeit.
• Sie sind Aushängeschilder des be-
ruflichen Schulwesens mit großer Öf-
fentlichkeitswirksamkeit und star-
kem Signalcharakter, u.a. weil sie mit
hochkarätigen Festrednern - i.d.R.
die  Kultusminister - aufwarten. Ein
Aspekt politischer Außenwirkung ist
auch der Empfang der Verbandsspit-
ze durch das jeweilige Stadtober-
haupt. 
• Sie bieten den Kolleginnen und Kol-
legen im Lande Möglichkeiten der
Fortbildung u.a. durch die Arbeits-
kreise und die Lehrmittelausstellung.
• Nicht zuletzt wirken sie integrie-
rend und bieten einiges an Gesellig-
keit. 

Die aktuellen Themen
In diesem Sinne zitieren wir den

früheren VBB-Vorsitzenden German
Bauer, der 1957 bei der „Landesar-
beitstagung“ in Augsburg feststellte:
„Das alljährliche Auftreten des Ver-
bandes vor der Öffentlichkeit hat ei-
ne Breitenwirkung, die der Schule
und ihrer Lehrerschaft dient. Es
schafft Tradition und erzieht zu Kol-
legialität. Es führt alte Freunde zu-
sammen, gibt Gelegenheit zu Aus-
sprachen und Weiterbildung. Die Ta-
gungen sind nicht nur Anlässe für Re-

chenschaftsberichte, sie bestimmen
auch die Programme für die kom-
mende Arbeitsperiode“. Was wollte
man dem noch hinzufügen?

Inhaltlich haben die Kongresse
freilich ihre  Schwerpunkte, die sich
aus der jeweiligen bildungspoliti-
schen Großwetterlage ergeben. Der
fehlende Lehrernachwuchs, die Leh-
rergesundheit, die Neugestaltung be-
ruflicher Schulen zu Kompetenzzen-
tren, die erhöhte Eigenständigkeit
von  Schulen oder dienstrechtliche
Veränderungen sind nur einige der
Themen, die den Passauer Kongress
bestimmen werden. Auf sie wird  Kul-
tusministerin Monika Hohlmeier als
Festrednerin mit Sicherheit einge-
hen.  Neben den knapp 30 Arbeits-
kreisen gibt es zwei Diskussionsfo-
ren, bei denen es um die „Reform der
beruflichen Bildung“ und um das
Thema „Dienstrecht im Umbruch“
geht. Unter dem Motto „Auf fröhli-
cher Welle“ erwartet das Galaschiff
„Regina Danubia“ die Kongressteil-
nehmer zu einem geselligen Abend. 

Eine Art Glaubensstärkung
Einmal mehr geht es darum, das

Wir-Gefühl des Berufsstandes zu
stärken. Prof. Gustav Grüner, einer
der Nestoren deutsche Berufs-
pädagogik, sprach einst von einer Art
Glaubensstärkung, die solche Veran-
staltungen bewirken. Der Gedanke
ist hochaktuell: Was wir  angesichts
der anstehenden Veränderungen
brauchen, ist nicht nur ein hohes
Maß an Motivation bei unserer tägli-
chen Unterrichtsarbeit, sondern
ebenso viel Optimismus. Letzteren
schulden wir vor allem den Schüle-
rinnen und Schülern. Gewiss sind die
Zeichen der Zeit nicht gerade ermun-
ternd. Ein Grund, sich von der aktu-
ellen Pessimismuswelle erfassen zu
lassen, ist dies jedoch nicht. U.a. soll
der Passauer Berufsbildungskon-
gress dazu beitragen, den Berufs-
stand zusammenzuschweißen und
Geschlossenheit zum Ausdruck zu
bringen. Für eine erfolgreiche Ver-
bandsarbeit ist dies unerläßlich. Mit
Ihrer Anwesenheit, liebe Kolleginnen
und Kollegen, können Sie dazu bei-
tragen, dass dies gelingt. Kommen
Sie deshalb nach Passau. Der VLB
zählt auf Ihr Bekenntnis.  
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Der VLB zählt auf Sie!



Über 1000 Lehrerinnen und Leh-
rer aller Schularten protestierten
am 17. Oktober im Münchner
Pschorr-Keller gegen die Einschrän-
kung der Altersteilzeit und die Aus-
setzung leistungsbezogener Besol-
dungselemente. 

Abl-Vorsitzender Max Schmidt
übte heftige Kritik an dem geplan-
ten Sparpaket der Staatsregierung
zu Lasten der Beamten.

Anlass dieser von der Arbeitsge-
meinschaft Bayerischer Lehrerver-
bände (abl) unter dem Motto „Lei-
stung braucht Anerkennung – Schu-
le nicht totsparen“ durchgeführten
Protestveranstaltung war der Kabi-
nettsbeschluss der Bayerischen
Staatsregierung vom 30. Juli 2002,
wonach die erst vor wenigen Jahren
beschlossenen Altersteilzeitregelun-
gen für Beamte eingeschränkt und
Teile der ebenfalls erst eingeführten
leistungsbezogenen Besoldungsele-
mente auf Eis gelegt werden sollen.

Schmidt warf der Staatsregierung
ein rechtlich zweifelhaftes Vorgehen
und schlechten Stil vor, da die ge-
werkschaftlichen Spitzenorganisa-
tionen nicht, wie gesetzlich vorge-
schrieben, beteiligt worden waren.
Das Gleiche gelte für den Versuch
des Kabinetts, die einschneidenden

Regelungen zum Teil rückwirkend
in Kraft zu setzen. Dieser Stil setze
sich auch dahingehend fort, dass
trotz frühzeitiger Einladung kein

Er verwies darauf, dass trotz be-
trächtlicher finanzieller Einbußen
für die Kolleginnen und Kollegen ca.
40 Prozent der antragsberechtigten
Lehrer in Altersteilzeit gehen. „Dies
zeigt, wie sehnlich diese Regelung
von den älteren Lehrkräften erwar-
tet worden ist. Die hohe Antragszahl
untermauert auch unsere Klage
über die Belastungssituation im
Schuldienst, die bei zunehmendem
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Protestveranstaltung der abl 
in München

Blick in den großen Saal des Münchner
Pschorrkellers an der Theresienwiese: Mehr
als 1000 Lehrerinnen und Lehrer aus verschie-
denen Schularten und aus dem ganzen Land
brachten ihren Unmut über das Sparpaket
der Staatsregierung zum Ausdruck. Die ein-
zelnen Verbandsfraktionen sind an den Tafeln
mit den Logos zu erkennen.

„Leider fand kein
einziger Vertreter
der Staatsregierung
trotz frühzeitiger
Einladung die Zeit
und vielleicht auch
den Mut, sich unse-
re Argumente an-
zuhören und mit
uns zu diskutieren.“
abl-Präsident Max
Schmidt in einer
profunden Pro-
testrede, die mit viel
Beifall bedacht
wurde.

Alle Fotos: F. Aicher

Mitglied der Staatsregierung sich
bereit gefunden habe, die Sparbe-
schlüsse auf der Protestveranstal-
tung zu rechtfertigen.

Alterteilzeit sehr stark gefragt

Besonders vehement setzte sich
der abl-Vorsitzende gegen die ge-
planten Einschränkungen der Alters-
teilzeit für Beamte zur Wehr.

Lebensalter immer schwerer zu er-
tragen ist. Wir brauchen die Alters-
teilzeit auch, um die Gesundheit
unserer Beschäftigten zu erhalten“,
sagte Schmidt.

Der abl-Vorsitzende wies die An-
gaben des Finanzministeriums, die
Altersteilzeitregelung belaste den
Haushalt jährlich mit bis zu 10 Mil-
lionen Euro, als Milchmädchen-
rechnung zurück.



Wenn man die seit Einführung
der Altersteilzeit gleichzeitig sin-
kenden Frühpensionierungsquoten
einbeziehe, dann spare der bayeri-
sche Staat langfristig durch die Al-
tersteilzeit mehr, als er ausgeben
müsse.

Lehrer von den Einschrän-
kungen bei der Alterteilszeit
ausnehmen

Schmidt bezeichnet die Alters-
teilzeit auch als Grundlage für eine
Beschäftigungsbrücke zwischen Alt
und Jung im Lehrerbereich. Wegen
der dramatischen Überalterung der
Lehrerschaft und der Tatsache, dass
noch Tausende von Lehramtsbe-
werbern auf den Wartelisten stehen
(derzeit in Bayern ca. 2500), sei die
Altersteilzeitregelung auch eine
dringend notwendige Möglichkeit,
Jüngere jetzt einzustellen und Ältere
zu entlasten. „Junglehrer kann man
nicht einfrieren und bei Bedarf wie-
der auftauen. Wir müssen jetzt ein-
stellen, denn in wenigen Jahren
werden wir angesichts des sich ver-
schärfenden Lehrermangels nie-
mand mehr haben, den wir einstel-
len können“, erklärte der Vorsitzen-
de. Im Namen der abl forderte
Schmidt, die Lehrer von den geplan-
ten Einschränkungen bei der Alters-
teilzeit auszunehmen, wie dies auch
im Land Nordrhein-Westfalen ge-
schehe.

Die Podiumsrunde

In der an die Rede des abl-Vorsit-
zenden anschließenden Diskus-
sionrunde, an der für die CSU deren
stellvertretender Fraktionsvorsit-
zender Dr. Otmar Bernhard, für die
SPD MdL Ludwig Wörner und für
die Grünen MdL Adi Sprinkart teil-
nahmen, äußerten die Vorsitzenden
der abl-Mitgliedsverbände auch ihr
Unverständnis über andere geplan-
te Sparmaßnahmen zu Lasten der
Lehrer und Schulen.

„Der Bildung räumen wir 
absoluten Vorrang ein“

MdL Dr. Otmar Bernhard äußerte
u.a. Verständnis für den Lehrerpro-

test, bat aber gleichzeitig um Ver-
ständnis für „gewisse Sparmaßnah-
men“, die sich aus der prekären Fi-
nanzsituation ergeben. Bei der Al-
tersteilzeit wolle man sich um
großzügige Übergangsregelungen
bemühen, was die Termine der An-
tragsstellung betrifft. Zum Zeit-
punkt ihrer Einführung (Sommer
1999) sei man von Kostenneutralität
ausgegangen, jedoch haben sich die
Berechnungsvoraussetzungen in-
zwischen geändert, meinte der
CSU-Finanzexperte. Hinsichtlich
der Jubiläumszuwendung bestehe
in seiner Fraktion durchaus Ge-
sprächsbereitschaft. Bei den Lei-
stungsstufen handle es sich um eine
befristete Aussetzung und nicht um
eine Abschaffung, erklärte Bern-
hard. Dies aber wollten ihm die An-
wesenden nicht abnehmen, was
u.a. durch ein entsprechendes Pfeif-
konzert zum Ausdruck gebracht
wurde. Relativ viel sei in den letzten
Jahren für die bayerischen Schulen
getan worden, meinte der CSU-Par-
lamentarier und verwies auf ver-
gleichbare Leistungen anderer
deutscher Länderregierungen. „Der
Bildung räumen wir absoluten Vor-
rang ein“, sagte er, „PISA nehmen
wir sehr ernst“. 

Die Altersteilzeit reduziert die
Frühpensionierungen

MdL Ludwig Wörner warf der
Staatsregierung vor, ihre Zusagen
den Lehrern gegenüber gebrochen
zu haben. Jedermann habe sich vor-
stellen können, dass die Altersteil-
zeit in sehr starkem Umfang in An-
spruch genommen werde, wenn sie
erst einmal da ist. „Wer eine solche
Möglichkeit beschneidet, sorgt
nicht nur für Frustration, sondern
auch dafür, dass der Krankenstand
steigt“, stellte Wörner fest. Ähnlich
äußerte sich auch MdL Adi Sprin-
kart. „Die Anträge auf vorzeitige
Pensionierung aus Krankheitsgrün-
den haben sich durch die Möglich-
keit der Altersteilzeit stark redu-
ziert“, meinte er und sprach im Hin-
blick auf die Kosten von einem Null-
nummernspiel. Bedingt durch die
vorlaufende Ansparphase und die
Einsparung der Altersermäßigung

sei eine verstärkte Inanspruchnah-
me der Altersteilzeit ohnehin erst in
fünf Jahren kostenrelevant. 

Die Kultusministerin an 
Zusagen erinnert

Mit Nachdruck setzte sich Sprin-
kart für eine verbesserte Lehrerver-
sorgung beruflicher Schulen ein
und wies auf die Notwendigkeit hin,
die eskalierende Abwanderung des
Nachwuchses in die Industrie zu
stoppen.

In diese Kerbe schlug auch VLB-
Landesvorsitzender Hermann Sau-
erwein, als er feststellte, dass rund
ein Drittel des Berufsnachwuchses
nicht im Schuldienst ankomme.
„Die Lehrlinge verdienen z.T. mehr
als unsere Referendare“, erklärte er
und erinnerte an Zusagen der Kul-
tusministerin in Sachen Sonderzu-
lagen. Die Gesetzeslage lasse es zu,
dass der Freistaat bereits mit Wir-
kung vom 1. Januar 2002 die Refe-
rendarbezüge bis zu 100% anhebt.
„Letztlich geht es dabei auch um ein
Zeichen der Wertschätzung für den
Lehrerberuf“, sagte der VLB-Lan-
desvorsitzende.

Ein katastrophales Signal

Als ein katastrophales Signal für
die Grund- und Hauptschulen be-
zeichnete KEG-Vorsitzender Bern-
hard Buckenleib die Aussetzung der
Leistungsstufung, da es in diesem
Bereich kein Beförderungsamt ge-
be. Er erinnerte daran, dass die „Ele-
mente der Leistungsanerkennung“
an Schularten ohne Beförderungs-
stellen die einzige Möglichkeit sind,
engagierten Kolleginnen und Kolle-
gen einen gewissen materiellen
Ausgleich zukommen zu lassen.
„Leistungselemente bei der Besol-
dung dürfen keine Almosen sein,
die bei schlechter Haushaltslage
einfach wieder gestrichen werden
können“, erklärte er.

Sparen zu Lasten der Kinder

Peter Peltzer, Vorsitzender des
Bayerischen Realschullehrerver-
bandes, stellte fest, dass die geplan-
te Umwandlung der Jubiläumszu-
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wendung für Beamte in freie Tage
die Schulen vor große Probleme
stelle, während sie den Staatshaus-
halt nur minimal entlaste. „Im End-
effekt führt dies zu einem erhöhten
Unterrichtsausfall, der zu Lasten
der Kinder geht“, sagte er. Das Fi-
nanzministerium spare somit  auf
Kosten der Unterrichtsqualität. 

„Wir warten nun auf positive
Signale“

Das Schlusswort der Podiums-
runde lag – wie das Hauptreferat –

bei abl-Präsident Max Schmidt,
dem Vorsitzenden des Bayerischen
Philologenverbandes. Auch die Leh-
rer wollen sich einem Beitrag zum
Sparen nicht entziehen, meinte
Schmidt. Durch sie erbrachte Eins-
parungen sollten jedoch  der Bil-
dung zu Gute kommen und nicht in
andere Bereich fließen. Massiv zur
Wehr setzen aber wollen sich die
Lehrerverbände gegen den schlech-
ten Stil und die Art und Weise, in der
die Staatsregierung im Zusammen-
hang mit ihrem Beschluss Ende Juli
mit ihnen umgegangen sei. 

MdL Dr. Otmar Bernhard, MdL
Ludwig Wörner und MdL Adi Sprin-
kart bat er, die im Pschorr-Keller er-
lebte Stimmung an ihre Fraktionen
zu vermitteln. „Wir warten nun auf
positive Signale“, sagte Schmidt,
der, wie auch die anderen abl-Ver-
treter, mit viel Beifall aus dem Publi-
kum bedacht wurde. 

Die Moderation der Podiumsrun-
de lag bei Hans-Peter Meidinger,
dem Pressesprecher der abl. -pth-
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Die CSU-Fraktion im Bayeri-
schen Landtag hat auf ihrer
Klausurtagung im oberfränki-
schen Kloster Banz eine Nach-
besserung bei den geplanten
Sparmaßnahmen im Öffentli-
chen Dienst beschlossen. 

Nach den Angaben von Pro-
fessor Dr. Walter Eykmann, Vor-
sitzender des Ausschusses für
Fragen des öffentlichen Dien-
stes, hat die Fraktion damit den
Haushalt im Sinne der Beamtin-
nen und Beamten umgestaltet.
Beamte im Öffentlichen Dienst
sollen künftig ab der Altersgren-
ze von 58 Jahren Altersteilzeit
beantragen können. Eykmann
sagte, es lägen schon ein Groß-

teil von Bewilligungen der Alter-
steilzeit nach dem vollendeten
56. und 57. Lebensjahr vor. Es
erscheine deshalb als nicht
mehr angemessen und verhält-
nismäßig, eine neue Stichtags-
regelung einzuführen. Die geän-
derte Altersgrenze soll also zum
1. Januar 2003 in Kraft treten.
Geprüft werden soll auch die im
Moment geplante Umwandlung
der Zulage für Dienstjubiläen in
freie Tage, so Eykmann. Dabei
sei offen, ob diese Zulage durch
Umschichtungen erhalten blei-
ben könne oder eine andere Lö-
sung gefunden werde.

Eykmann erklärte, dass sich
das Gesamtvolumen der Perso-

nalausgaben im Öffentlichen
Dienst, so wie es die Staatsregie-
rung in ihrem Entwurf für den
Doppelhaushalt 2003/2004 vor-
gelegt habe, nicht verändern
solle. Auch über die Notwendig-
keit von Einschnitten sei man
sich einig. „Angesichts der
äußerst schwierigen Haushalts-
situation können wir auch den
Personalbereich von Einsparun-
gen nicht ausnehmen. Trotz-
dem wollen wir die Altersteilzeit
als arbeitsmarktpolitisches In-
strument soweit wie möglich er-
halten, um vor allem mehr jun-
gen Leuten den Weg in den Öf-
fentlichen Dienst zu ermögli-
chen.“

Pressemitteilung der CSU-Landtagsfraktion, 2. Oktober 2002:

Haushaltsplanungen im Sinne des Öffentlichen Dienstes geändert

Auf Sie richteten sich die
Blicke der Demonstranten.
Die Teilnehmer an der Podi-
umsdiskussion von links: 
Peter Peltzer (Bayer. Real-
schullehrerverband), Dr. 
Otmar Bernhard (CSU-Land-
tagsfraktion), Hans-Peter
Meidinger (Bayer. Philolo-
gernverband, Moderator),
Herman Sauerwein (VLB),
Ludwig Wörner (SPD-Land-
tagsfraktion), abl-Präsident
Max Schmidt (hier beim
Schlusswort), Adi Sprinkart
(Landtagsfraktion von Bünd-
nis 90/Die Grünen) und Bern-
hard Buckenleib (Katholische
Erziehergemeinschaft).



RUDOLF SCHACHERL

Die Berufsschule I in Passau be-
suchen im neuen Schuljahr ca. 2850
Schüler, sie steht damit zusammen
mit Landshut I an der Spitze in Nie-
derbayern. Berufsschulen spiegeln
in besonderem Masse das Wirt-
schaftsleben einer Region wider. So
wartet beispielsweise seit Jahren das
Bäderdreieck (Bad Griesbach, Bad
Füssing und Bad Birnbach) mit
wachsenden Ausbildungszahlen

auf. Die Gastronomieabteilung ist
mittlerweile auf 800 Schüler ange-
wachsen. Den stärksten Fachbe-
reich stellt jedoch die Metallabtei-
lung mit 1160 Schülern. Sie gliedert
sich in die Fachrichtungen  Ferti-
gungs-, Kraftfahrzeug- sowie Instal-
lations- und Heizungstechnik. Die
verbleibenden 1000 Schüler vertei-
len sich auf  Elektro-, Informations-
und Kommunikationstechnik, Kör-
perpflege, Fleischer und Fachver-
käufer im Nahrungsmittelhandwerk
sowie Agrarwirtschaft.

Qualitätssicherung  und Qualitäts-
steigerung - das Gebot der Stunde

Wie in vielen anderen Schulen
und Behörden rangen auch unsere
100 Kollegen Ende der neunziger
Jahre um treffende Leitzielformulie-
rungen. Bereits in der Präambel
bringen sie zum Ausdruck: „Ober-
stes Leitziel muss es sein, durch Lei-
stung die Berufs- und Lebenschan-
cen ihrer Schüler zu sichern bzw. zu
verbessern.“ Unterrichtsqualität
und Kundenzufriedenheit stehen
deshalb konsequenterweise ganz
oben auf der Liste ihrer Leitziele. 

Dabei stand für alle Beteiligten
von vornherein fest, dass die Verein-
barung der Leitziele noch nicht de-
ren Umsetzung bedeutet. Dazu
müssen Fragen beantwortet werden
wie: Wie überprüft man, ob die Zie-
le erreicht werden? Wie bekommt
man Feedback? Wie misst man Un-
terrichtsqualität? Wie Kundenzu-
friedenheit? Das Kontrollsystem
durch die Schulaufsicht kann dies
jedenfalls nicht leisten. Was liegt al-
so näher als die Betroffenen:
Schüler, Mitarbeiter und vor allem
die Betriebe direkt zu befragen, was
sie von der Berufsschule I in Passau
halten. Wo ist sie gut, wo muss sie
besser werden? 

Ein Blick über den eigenen Teller-
rand ist auch hier angesagt. Wie ent-
wickeln und sichern unsere wichti-
gen Partnerbetriebe ihre Qualität?
Auch um die gleiche Sprache zu
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Wir bilden Zukunft –
die beruflichen 
Schulen in Bayern

Die Staatliche Berufsschule I, Passau stellt sich vor:

Eine Bildungseinrichtung mit hohem
Qualitätsanspruch

Die Karl-Peter-Ober-
maier-Schule in 
Passau von unten ... 

Passau freut sich auf Ihren Besuch.



sprechen und in diesem Punkt auf
gleicher Augenhöhe zu sein, ent-
schied sich die Schule für das
EFQM-Modell. Die benachbarte Be-
rufsschule II sowie die Berufsschule
Vilshofen stiegen ebenfalls in das
Boot, gemeinsam starteten sie unter
professioneller Begleitung in das
Abenteuer EFQM und  damit auf
den Weg zur Excellence. Mit den
mittlerweile vorliegenden Ergebnis-
sen ihrer Schüler- und Betriebebe-
fragung kann die Berufsschule I
nicht nur gut leben, sie dokumen-
tieren vielmehr eindrucksvoll den
hohen Stellenwert, den sie sich im
dualen System erarbeitet hat. Zah-
len, Daten, Fakten liegen nunmehr
auf dem Tisch, die nicht mehr so oh-
ne weiteres davon gewischt werden
können.

Berufsschule I seit zwei Jahren in
neuen Räumen

Nach vielen Jahren des Improvi-
sierens ist in Passau vor zwei Jahren
ein berufliches Bildungszentrum
entstanden, das nach wie vor Besu-
cher aus dem In- und Ausland an-
zieht. Auf einer Geschossfläche von
circa 10 000 m2 sind hier modernst
eingerichtete Unterrichtsräume mit
zukunftsweisender Technik ent-
standen. So besitzen alle Arbeits-
räume und Klasszimmer EDV-Netz-
anschlüsse, bis auf ganz wenige
auch fest installierte Bildprojekto-
ren. Sie ermöglichen es, zentral ge-
speicherte oder dezentral am Leh-
rerpult über Notebook eingespeiste
Unterrichts- und Anschauungsstof-
fe jederzeit lernwirksam vorzu-
führen. 

Durch die Einrichtung von Mul-
tifunktionsräumen und eine ge-
schickte räumliche Anordnung ist
eine Schule der kurzen Wege zwi-
schen Theorie- und Praxisräumen
entstanden. Wir unterstreichen da-
mit unseren besonderen Anspruch:
die enge Verzahnung von Theorie
und Praxis. Die exemplarische Zu-
sammenarbeit zwischen Betrieb
und Schule, die durch die aktive
Teilnahme am Modellversuch ko-
bas wesentlich gefördert wurde, fin-
det so auch im Gebäude ihr Spiegel-
bild. Insgesamt 64 Millionen  DM
wurden vom Berufsschulverband

Passau in schwieriger Zeit inve-
stiert. 

Der rasche berufliche Wandel
wirkte sich noch in der Bauphase
aus. So fielen in diesem Zeitraum
die Abteilungen Textil und Druck
weg, während sich die IT-Abteilung
mit ihren neuen zukunftsweisen-
den Berufen fest etablierte. Inner-
halb weniger Jahre hat sich Passau
zu einem der führenden IT-Standor-
te entwickelt. Sie ist Microsoft
Authorized Academy Trainings Pro-
vider und CISCO Local-Network-
Academy. Als eine der ersten Schu-
len bildete Passau auch mit Erfolg
zwei IT-Lehrlinge aus, die inzwi-
schen einen erheblichen Teil der
Aufgaben des Systembetreuers be-
arbeiten. Neuland wurde auch mit
der Gründung einer gemeinnützi-
gen GmbH betreten, in der interes-
sierten Schülern und externen
Nachfragern gegen Entgelt qualifi-
zierte Fortbildung angeboten wird.

Leistungen der Berufsschule ins
Blickfeld der Öffentlichkeit rücken

Gemessen an der Zahl ihrer
Schüler fristen Berufsschulen übli-
cherweise eher ein Mauer-
blümchendasein. Für die große
Mehrheit der Meinungsmacher ist
die Berufsschule das „unbekannte
Wesen“ in der Schullandschaft. Die
Öffentlichkeit, also auch der Steuer-

zahler hat aber ein Recht zu erfah-
ren, was in der Berufsschule I läuft.
In über 150 Veröffentlichungen
wurde der Leser in der Presse und in
Fachzeitschriften in den letzten Jah-
ren darüber unterrichtet. Die Be-
rufsschule hat sich in der Region so
von einer Quantité negligeable zu
einer festen Säule gemausert, an der
kein Entscheidungsträger mehr vor-
bei kann. Manche Klischeevorstel-
lung, manches Zerrbild vom
„schwierigen“ Berufsschüler konn-
te zudem korrigiert werden.

Erleichtert wurde diese Kärrner-
arbeit auch dadurch, dass ihre
Schüler bei einer Reihe beruflicher
Wettbewerbe auf regionaler, natio-
naler und sogar internationaler
Ebene durchwegs mit Spitzenplät-
zen glänzten. 

In Bayern gibt es etwa 5000 Schu-
len. Ganze 22 wurden vom Kultusmi-
nisterium eingeladen, am neuen Mo-
dellversuch  „Modus 21“ mitzuwir-
ken. In diesem interessantem Projekt
soll ausprobiert werden, wie ein
größeres Maß an Eigenverantwor-
tung Schulentwicklung fördern kann.
Modus 21 eröffnet dabei den beteilig-
ten Schulen neue Gestaltungsmög-
lichkeiten. Es sollen neue Wege zur
Qualitätsverbesserung ausprobiert
werden; Wegstrecken, auf denen un-
ser Kollegium schon ein beträchtli-
ches Stück gegangen ist.
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… und aus der Luft.



Gesamtprogramm

Donnerstag, 21. November 2002

11.00 Uhr Pressegespräch
(BS I, Besprechungsraum)

14.30 Uhr Sitzung des Hauptvorstandes
(BS I, Mehrzweckräume)

17.30 Uhr Empfang durch den Schirmherrn
des Kongresses, Herrn Oberbürgermeister 
Albert Zankl (Rathaus der Stadt Passau)

Freitag, 22. November 2002

10.00 Uhr Vertreterversammlung
bis 13.00 Uhr (BS I, Turnhalle)

13.00 Uhr Mittagessen (BS I, Turnhalle)

15.00 Uhr Öffentliche Hauptveranstaltung des
6. VLB-Berufsbildungskongresses mit der
Bayerischen Staatsministerin für Unterricht
und Kultus, Frau Monika Hohlmeier
(Großer Rathaus-Saal), anschließend Steh-
empfang des VLB (Kleiner Rathaus-Saal)

19.30 Uhr „Auf fröhlicher Welle“
bis 24.00 Uhr Festliche Abendveranstaltung an Bord des 

Galaschiffes Regina Danubia mit Oberöster-
reichischem Schmankerl-Buffet und den 
„New Orleans City Stompers“
(Abfahrt ab Liegestelle 11, Fritz-Schäffer-
Promenade) begrenzte Teilnehmerzahl.

Samstag, 23. November 2002

08.30 Uhr Ökumenischer Gottesdienst
(evang. Friedenskirche)

09.00 Uhr Große Lehr- und Lernmittelschau
bis 16.00 Uhr (BS I)
09.30 Uhr „Reform der beruflichen Bildung – Verband und

Kultusministerium im Gespräch“
Bildungspolitisches Forum des VLB mit 
Ltd. MR Hans Wilhelm Thomé und dem VLB-
Landesvorsitzenden Hermann Sauerwein
Moderation: Alexander Liebel (VLB)
(BS II, Pausenhalle).
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6. VLB-Berufsbildungskongress in Passau

Wir bilden Zukunft – die beruflichen Schulen in Bayern

Veranstaltungsorte

BS I Staatliche Berufsschule I
(Karl-Peter-Obermaier-Schule)
Am Fernsehturm 1, 94036 Passau
Tel. (0851) 9591300, www.bspa.de
Nebenstelle: Innstraße 77, 94036 Passau
Tel. (0851) 95 91 90

BS II Staatliche Berufsschule II
Am Fernsehturm 2, 94032 Passau
Tel. (0851) 9 59 14 00, www.bs2pa.de

Rathaus Rathausplatz 2, 94032 Passau

09.30 Uhr „Dienstrecht im Umbruch”
Podiumsdiskussion mit Vertretern der im
Bayerischen Landtag vertretenen Fraktionen
Moderation: Manfred Greubel (VLB)
(BS I, Turnhalle).

11.00 Uhr Fortbildungsveranstaltungen des VLB
bis 12.30 Uhr VLB-Bildungs- und Förderungswerkes 

(Arbeitskreise).

12.30 Uhr Mittagessen (BS I Turnhalle).

13.15 Uhr Fortbildungsveranstaltungen des VLB-
bis 14.45 Uhr Bildungs- und Förderungswerkes

(Arbeitskreise).

15.00 bis Fortsetzung der Vertreterversammlung
17.00 Uhr (BS I, Turnhalle).

Rahmenprogramm

22. / 23. November 2002

ab 09.00 Uhr Handwerkskunst an beruflichen Schulen
Ausstellung (BS I, Aula).

23. November 2002

10.00 bis Programm für die Seniorengruppe:
15.30 Uhr Stadtführung, gemeinsames Mittagessen, 

Fachvortrag zum Thema „Die Altersversorgung
der Beamten“, Referentin G. Woppmann,
Bayerischer Beamtenbund.

Arbeitskreise am Samstag, 23.11.02
Vormittag, 11.00 Uhr bis 12.30 Uhr

BAUTECHNIK I 11.00 Uhr · BS II · 712

Thema: Einführung in den neuen Lehrplan für
Bauzeichner

Leitung: Lotar Wagner
Mitwirkende: Günther Beuchert
Inhalt: Vorstellung und Einführung.

BÜROBERUFE 11.00 Uhr · BS I · L302

Thema: „Veränderungen der IHK-Berufsabschluß-
Prüfungen am Beispiel der Büroberufe“
Erfahrungsaustausch

Leitung: Paul Beetz
Mitwirkende: Udo Göttemann, IHK Nürnberg

Mitglieder der Fachgruppe Büroberufe.

COMPUTER EASY 11.00 – 14.45 Uhr · BS I · O 120 

Thema: „Sicher am PC, sicher im Internet“
Leitung: Kirstin Zahn, Computer easy
Mitwirkende: Mitarbeiter Computer easy
Inhalt: Workshop mit Live-Präsentation über Viren,

Spionage und die entsprechenden Schutz-
maßnahmen.

DRUCKTECHNIK 11.00 Uhr · BS I · E306

Thema: „Color-Management im Workflow“
Leitung: Josef Schmid
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Mitwirkende: Thomas Hecht (Fogra)
Inhalt: Die Bedeutung von Color-Management

in der Mediengestaltung, didaktische 
Anregungen.

ELEKTROTECHNIK /
NACHRICHTENTECHNIK 11.00 Uhr · BS II · 706

Thema: „Neuordnung der Elektroberufe“
Leitung: Hans-Jürgen Stobinski
Mitwirkende: Werner Lucha, BayStMUK

Robert Resch, ISB
Inhalt: Auswirkungen auf den BS-Unterricht,

Lehrpläne, Organisation des Unterrichts.

FINANZBERUFE 11.00 Uhr · BS II · 808

Thema: „Der Lehrplan für Bankkaufleute auf dem
Prüfstand“

Leitung: Udo Hartthaler
Mitwirkende: Heinz Rotermund, Alexander Eckert, Gernot 

Ellersdorfer, Karl Kammermeier, Werner Kiese
Inhalt: Aktuelles und Problematisches des Aus-

bildungsberufes, Unterrichtsprojekte in
Fachklassen; Abschlussprüfung.

FREMDSPRACHEN 11.00 Uhr · BS I · E205

Thema: „Praxisnaher Englischunterricht für IT-Berufe“
Leitung: Wolfgang Towara
Mitwirkende: Walter Christ
Inhalt: Was sind sinnvolle Aufgabenstellungen?

Was leisten hierfür bereits vorhandene 
Lehrbücher und Software?

GESUNDHEIT/
HELFERINNENBERUFE 11.00 Uhr · BS II · 703

Thema: „Die neue ZFA-Ausbildung“
Leitung: Gereon Rempe / Gudrun Bauer
Inhalt: Erfahrungen, Wünsche an die neue

AH-Ausbildung.

GESUNDHEITSBERUFE 11.00 Uhr · BS II · 709

Thema: „Der Modellversuch GESU – was ist daraus 
geworden?“

Leitung: Wolfgang Lamprecht
Mitwirkende: Rita Kagerer, BayStMUK

Sophia Altenthan
Inhalt: Aktuelle Entwicklungen im Gesundheitswesen.

HANDELSBERUFE 11.00 Uhr · BS I · U110

Thema: „Wie kann sich der Handel auf Änderungen 
der Rechtsordnung vorbereiten?“

Leitung: Gerhard Hacker
Mitwirkende: Dozenten und Lehrkräfte der Akademie

Dorfen, Vertreter des Kultusministeriums,
des ISB und der ALP Dillingen

Inhalte: Auswirkungen der Änderungen auf den Handel.
Einblick in die Schulungspraxis des Einzel-
handelsverbandes. Kostenlose Unterrichts-
vorbereitungen.

HAUSWIRTSCHAFT 11.00 Uhr · BS I · O114

Thema: „Weiterbildungsmöglichkeiten für Haus-
wirtschafterinnen im Wandel der Zeit“

Leitung: Andrea Heinzel, Barbara Schnackig
Mitwirkende: Alfred Strobel, Staatsinstitut Ansbach

Monika Preimel-Endlich, Reg. v. Mfr.
Angela Vetter, BayStMASFF
Elfriede Moser, BayStMASFF

Inhalte: Veränderungen in der Hauswirtschaft, Folgen
für die Fachlehreraus- und Weiterbildung. Fo-
schungsprojekt „Anpassungsqualifizierung für
hauswirtschaftliche Fach- und Führungskräfte“.

VLB-Konzept zur Weiterentwicklung der Fach-
akademien.

HOLZTECHNIK 11.00 Uhr · BS I · U 102/104

Thema: „Von der Idee zum Werkstück“
Gestalten, planen und fertigen von Unter-
richtsprojekten an den Berufsfachschulen
in Berchtesgaden und Garmisch

Leitung: Josef Heller
Mitwirkende: BFS für Schreiner Berchtesgaden

BFS für Schreiner Garmisch-Partenkirchen
Inhalt: Gestalten, Planen und Fertigen: Unterrichts-

projekte an den Berufsfachschulen Berchtes-
gaden und Garmisch. Ausstellung von Schüler-
arbeiten.

INFORMATIONSVERARBEITUNG 11.00 Uhr · BS I · O122

Thema: „Gründung einer Fachgruppe IT-Berufe“
Leitung: Armin Ulbrich
Mitwirkende: Christoph Kilgenstein, Volker Eggert,

Michael Feike
Inhalt: Zielsetzung der Fachgruppe, Diskussion

Inhalt und Ablauf der Abschlussprüfung;
Darstellung eines Unterrichtsmodells;
Einblick in den Vorbereitungsdienst im
Zweitfach Informatik.

KFZ-TECHNIK 11.00 Uhr · BS II · 708

Thema: „Neuordnung der kfz-technischen Berufe“
Leitung: August Deinböck
Mitwirkende: Dr. Josef Haßlberger
Inhalte: Lernfelder, Fächer, Prüfungen, Stundentafeln, etc.

SCHREIBTECHNIK 11.00 Uhr · BS II · 711

Thema: „Was brauchen unsere Fachlehrer?“
Leitung: Siegbert Ulbrich
Inhalt: Der aktuelle Ausbildungsgang zum Fachlehrer

im Bereich Verwaltung. Anforderungen an den
Fachlehrer.

VERSORGUNGSTECHNIK 11.00 Uhr · BS II · 701

Thema: „Einführung in die Energiereinsparungs-
Verordnung und Anlagenhydraulik“

Leitung: Martin Brouer
Mitwirkende: Olaf Rosinski, Theodor Heimeier Metall-

werke GmbH & Co. KG Erwitte
Inhalt: Einführung in die EnEV, Auswirkungen von

drehzahlkonstanten sowie drehzahlgeregelten
Pumpen auf die Anlagenhydraulik, Funktion
und Auswahl von Differenzdruckreglern, 
Entscheidungskriterien, hydraulische Grund-
schaltungen.

Nachmittag, 13.15 Uhr bis 14.45 Uhr

BAUTECHNIK II 13.15 Uhr · BS I · U112

Thema: „Das Mauerwerk - Interaktives Lernprogramm“
Leitung: Lotar Wagner
Mitwirkende: Josef Birle, TU München

Stephan Ruther
Inhalte: Beispiele von Lernsequenzen mit und

ohne Internetanschluss.

FOS / BOS 13.15 Uhr · BS I · U102

Thema: „Aktuelle Entwicklungen an FOS / BOS“
Leitung: Hansjörg Bosch
Mitwirkende: Dr. Rudolf Halbritter, BayStMUK
Inhalt: Personalversorgung, Entwicklung der

Schülerzahlen, Errichtung neuer FOS’en,
Einrichtung zusätzlicher Ausbildungs-
Richtungen, Lehrplanüberarbeitung.
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FACHLEHRER 13.15 Uhr · BS I · O122

Thema: „Veränderungen in der Aus- und Weiter-
bildung der Fachlehrer an beruflichen
Schulen“

Leitung: Dorothea Helbig
Mitwirkende: Alfred Strobel, Staatsinstitut Ansbach

Prof. Dr. Gerhard Waschler, MdL
Udo Georg Egleder, MdL
Ingrid Heckner (VLB)

Inhalt: Auswirkungen technischer und struktureller
Veränderungen (z.B. durch Lernfelder), Anpas-
sungsmaßnahmen; Diskussion.

LEHRERBILDUNG /
LEHRERFORTBILDUNG 13.15 Uhr · BS II · 708

Thema: „Entwicklungen in der Lehrerbildung und
Lehrerfortbildung“

Leitung: Heiko Pohlmann
Mitwirkende: Adolf Tengg, BayStMUK
Inhalt: Diplomstudiengang, Anwärterbezüge,

neue LPO I und II, Modellversuch AQUA,
Struktur der Lehrerfortbildung.

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 13.15 Uhr · BS II · 709

Thema: „Pressearbeit für Funktionsträger im VLB“
Leitung: Peter Thiel, Martin Ruf
Inhalt: Leitfaden für erfolgreiche Pressearbeit,

Kontaktfindung zur Presse, Pressefotos, 
Pressemitteilungen. Anmeldung bitte bis zum
15. November 2002 an die VLB-Geschäftsstelle
oder bei der Redaktion von „VLB akzente“.

RELIGION 13.15 Uhr · BS I · U 102

Thema: „Local Heroes“
Leitung: Dr. Michael Persie
Mitwirkende: Prof. Dr. Hans Mendl, Universität Passau

Erwin Kern
Inhalt: Prof. Dr. Mendl stellt sein Projekt „Local

Heroes“ vor. Methodische Impulse für ein 
Lernen an (fremden) Biografien.

SOZIALKUNDE 13.15 Uhr · BS I · O114

Thema: „Osterweiterung der EU“
Leitung: Gustav Fuchs
Mitwirkende: Jochen Kubosch, Europäische Kommission

München
Inhalt: Chancen und Risiken, Erweiterungs-

Kriterien usw.

SOZIALPÄDAGOGIK/
SOZIALPFLEGE (HD) 13.15 Uhr · BS II · 706

Thema: „Aktuelles aus der Schul- und Bildungs-Politik“
Leitung: Wilhelm Ott
Mitwirkende: Rita Kagerer, BayStMUK

Sophia Altenthan
Inhalte: Altenpflegeausbildung, Zukunft der

Sozialpflege, Erzieherausbildung an
Fachhochschule, Unterricht in Recht an
FOS/BOS, Nachholen von versäumten
Praxistagen, Podiumsgespräch mit
Diskussion.

SOZIALPÄDAGOGIK (FH) 13.15 Uhr · BS II · 701

Thema: „Lehrer motivieren Schüler – und wer
motiviert die Lehrer?“

Leitung: Werner Gratzer
Inhalte: Anregungen, Anleitungen und praktische

Hilfestellungen rund um die Motivation
von Lehrern.

SPORT 13.15 Uhr · BS I Nebenstelle Turnhalle

Thema: „Ausbilder-Sportabend an der Berufsschule“
Leitung: Thomas Oschmann
Mitwirkende: Sandra Oschmann
Inhalt: Moderations- und Präsentationsbeispiele

zur Gestaltung eines Aktionsabends,
Materialaufbereitung, Ideenbörse.

Hinweis: Sportkleidung erwünscht.

WIRTSCHAFTSSCHULE 13.15 Uhr · BS II · 601

Thema: „Das Schulwesen in Österreich“
Leitung: Bernhard Zeller
Mitwirkende: Dir. Mag. Roman Hager

Prof. Mag. Dr. Helmut Schinkinger
Inhalte: Das Schulwesen unseres südöstlichen

Nachbarn unter besonderer Berücksichtigung
der beruflichen Schulen. Bildungswege nach
der 4. Klasse Volksschule; Hauptschule mit Leis-
tungsgruppen, Gymnasium (Schulautonomie,
Aufnahmevoraussetzungen, Übertrittsmöglich-
keiten), Handelsschule und Handelsakademie.

Beratungsangebote

DIENSTRECHT 13.15 Uhr · BS I · U106

VLB-Dienstrechtsreferent Manfred Greubel steht zur Klärung
persönlicher Fragen und Anliegen zur Verfügung.
Bitte bringen Sie alle einschlägigen Unterlagen zur Sprech-
Stunde mit.

HAUPTPERSONALRAT BS I · E 112

Die Hauptpersonalräte Ingrid Heckner und Horst Hackel sowie
Bezirkspersonalräte stehen Ihnen zur Klärung persönlicher
Fragen zur Verfügung. 
Bitte bringen Sie alle einschlägigen Unterlagen zur Sprechstun-
de mit. 
Telefonische Anmeldung und Terminvereinbarung notwendig.
Tel. 089 / 59 52 70

Stand: 29.10.2002 – Änderungen vorbehalten

Ausstellerverzeichnis der 
Lehrmittelausstellung

CeTec
Europ-Lehrmittel
Handwerk und Technik mit Holland & Josenhans Verlag
Waldner Labor- und Schuleinrichtungen
Ernst Klett Verlag, Friedrich Kiehl Verlag
Cornelsen Verlag
Leybold Didactic
BIBB
Dr.-Ing. Christiani GmbH
Westermann/Winkler Verlag
Buchversand R. Colbus
Debeka
BBV Versicherung
Robert Bosch GmbH
Festo Didactic
Bildungsverlag EINS
Merkur Verlag Rinteln
Wuekro-elctronic
M / H / S
Computer Easy
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Die Lehrerverbände haben vor
einem anhaltenden Lehrkräfteman-
gel in Deutschland gewarnt und ei-
ne Offensive für den Lehrerberuf ge-
fordert. Zum internationalen Welt-
lehrertag am 5. Oktober forderten
sie auf, alles zu tun, was „das Image
des Lehrerberufes aufwerte und den
Arbeitsplatz Schule wieder attraktiv
mache“.

Der Deutsche Lehrerverband
(DL) rief zu einer doppelten Offensi-
ve im Lehrerberuf auf. Zunächst
einmal müsse die Lehrerschaft
selbst innerhalb und außerhalb der
Schule wieder selbstbewusster auf-
treten (siehe auch S. 14). Außerdem
müsse sich der Stellenwert des
Lehrerberufes verbessern, verlangte
DL-Präsident Josef Kraus in Bonn.
Der Vorsitzende des Philologenver-
bandes, Peter Heesen, wies zum
Weltlehrertag auf die in den vergan-
genen Jahren enorm gewachsene
psychische Belastung der Lehrkräf-
te hin. Der Vorsitzende des Verban-
des Bildung und Erziehung (VBE),
Ludwig Eckinger, plädierte nach-
drücklich für verbindliche Qua-
litätsstandards im Lehrerberuf.

Die Lehrerverbände rechnen mit
einem anhaltenden Mangel an qua-
lifiziertem Lehrernachwuchs in den
Schulen. Schuld daran seien unter
anderem die schlechten Ausbil-
dungs- und Arbeitsbedingungen für
junge Lehrkräfte und das schlechte
Berufsimage. Das Interesse an ei-
nem Lehramtsstudium müsse ge-
steigert werden. Derzeit reichten die
aktuellen Zahlen bei den Anfängern
eines Lehramtsstudiums nicht aus,
den Lehrerbedarf zu decken, der
durch den Generationswechsel bei
den Pädagogen entstehe.

Kraus wirft Politik Versagen vor
Auch nach Darstellung des Deut-

chen Lehrerverbands macht die Ge-
winnung von Lehrernachwuchs
fortschreitend Probleme. In den
kommenden zehn Jahren gingen
300 000 von den derzeit 750 000 Leh-
rerin in Deutschland in den Ruhe-

stand. Es sei zu befürchten, dass der
Nachwuchs für diese 300 000 Lehrer
nicht vorhanden sein wird, warnte
Kraus. „Damit bekommen wir ein
Bildungsproblem, das die PISA-Di-
mension um ein Vielfaches über-
steigt.“ Kraus übte scharfe Kritik an
den Bildungspolitikern. „Hier hat
die Politik versagt. Ein Großunter-
nehmen, das eine ebenso miserable
Personalplanung betriebe wie so
manches Bundesland im Lehrerbe-
reich, würde bald scheitern“, erklär-
te Kraus. Dabei seien die Planzahlen
für die Schulministerien, vor allem
die Schülerzahlen und die Alterspy-
ramide der Lehrer, verlässlicher als
die Zahlen eines dem Auf und Ab
des Marktes ausgelieferten Wirt-
schaftsunternehmens.

Erinnerung an die Erklärung 
aus 2000

Eckinger erinnerte an die „ge-
meinsame Erklärung“ der Kultus-
ministerkonferenz (KMK) und der
Lehrerorganisationen vom Oktober
2000. In dieser Erklärung hatten sich
die Kultusminister und alle Lehrer-
verbände zur gemeinsamen Verant-
wortung für die Schule bekannt.

Eckinger warf den Bildungspoli-
tikern vor, dieses Papier nicht ernst
genug zu nehmen. „Es besteht nach
wie vor die Gefahr, den steigenden
Lehrerbedarf als Vorwand zu be-
nutzen, die Lehrerbildung nicht
dem Berufsanspruch, sondern der
Nachfrage unterzuordnen.“ Eckin-
ger sieht darin den Versuch, die
Substanz und das Ansehen des
Lehrerberufes in Deutschland auf
Dauer beschädigen zu wollen. „Uns
muss ein Umsteuern gelingen, an-
dernfalls wird die PISA-Diskussion
in Deutschland konterkariert. Die
Aufwertung von Bildung und Erzie-
hung ist ohne Aufwertung des
Lehrerberufs nicht zu packen“,
mahnte er und verwies darauf, dass
in Bremen Konsens darüber be-
standen habe, dass Lehrer „Fach-
leute für das Lernen“ seien. „Ich
empfehle den Kultusministern

dringend, die Reform der Lehrerbil-
dung in diesem Sinne auszurich-
ten“, riet Eckinger.

Heesen rückte zum Welttag des
Lehrers deren psychische Belastung
der Lehrer ins Blickfeld. „Der Streit
um die Arbeitszeit trifft gar nicht
den Kern des Problems“, sagte Hee-
sen, Sprecher der im Deutschen Be-
amtenbund (DBB) vertretenen Bil-
dungsorganisationen. Seine Orga-
nisation habe zur spürbar gestiege-
nen Belastung der Lehrer eine Stu-
die beim Potsdamer Institut für Psy-
chologie in Auftrag gegeben, die En-
de des Jahres vorliegen werde. Die
Frage der Belastung solle auch in
der geplanten gemeinsamen Ar-
beitsgruppe von KMK und Lehrer-
verbänden im Zusammenhang mit
der Unterrichtsqualität behandelt
werden, sagte er.

Die Eignungsfrage früher stellen
„Wer vor 25 Jahren zum Lehrer

ausgebildet wurde, wurde für eine
andere Schülerschaft ausgebildet“,
sagte Heesen. Als Konsequenzen
regte er an, bei der Nachwuchsge-
winnung zum Beispiel durch frühe-
re Schulpraxis in der Ausbildung die
Eignungsfrage eher zu stellen. Für
bereits aktive Lehrer müssten Ent-
lastungsstrategien entwickelt wer-
den wie eine Verringerung der Un-
terrichtsdeputate oder mehr Bera-
tung und Trainingsprogramme.
Auch eine gute Personalführung an
den Schulen, die bisher in Deutsch-
land wenig ausgeprägt sei, sowie ei-
ne bessere Gestaltung des Lehrerall-
tags spielten eine wichtige Rolle.
Heesen kündigte einen Vorstoß der
DBB-Bildungsverbände zur Verbes-
serung des Arbeits- und Sozialver-
haltens der Schüler in den nächsten
Wochen an.

Der internationale Weltlehrertag
wurde am 5. Oktober 1994 von der
UNESCO ins Leben gerufen. Der in-
ternationale Weltlehrertag soll welt-
weit an die Rolle der Pädagogen in
der Erziehung und Ausbildung der
jungen Generation und den Beitrag
des Berufsstandes zur Entwicklung
der Gesellschaften erinnern. Der
diesjährige Weltlehrertag steht un-
ter dem Motto: „Dialog ist unser täg-
lich Brot“. dpa
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Welttag des Lehrers:

Lehrerverbände warnen vor Nachwuchsmangel



Das Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BiBB) hat die Qualität 
von Weiterbildung in Deutschland
unter die Lupe genommen. In einer
jetzt veröffentlichten Dokumen-
tation werden unter anderem die
gesetzlichen und förderrechtlichen
Rahmenbedingungen der allgemei-
nen und beruflichen Weiterbil-
dung in den 16 Bundesländern im
Hinblick auf ihre Ansätze zur Qua-
litätsförderung, -entwicklung und 
-verbesserung ausgewertet, teilte
das BiBB mit. Da bereits jetzt
Einrichtungen sowohl auf dem Ge-
biet der allgemeinen als auch der
beruflichen Weiterbildung tätig
sind, wurden in der Dokumen-
tation Ansätze zur Qualitätssiche-
rung aus beiden Bereichen unter-
sucht.

Die Auswertung des Materials ge-
be nicht nur Aufschluss über die sig-
nifikanten Unterschiede in den
Qualitätsstrategien der 16 Länder.
Die Beschreibung der jeweils prakti-
zierten qualitätssteuernden Vorga-
ben zeige auch viele Gemeinsam-
keiten, betonte das BiBB.

So setzten fast alle Länder auf
Modellprojekte zur Förderung der
Qualität in den Einrichtungen und
auf maßnahmebezogene Qualitäts-
sicherungs- und Qualitätssteue-
rungsprojekte. Auch sei in den mei-
sten Ländern die fachliche und
pädagogische Kompetenz des Wei-
terbildungspersonals Vorausset-
zung für die Förderung einer Maß-
nahme. Mehrere Länder sehen in
der Weiterbildungsberatung und in
eigenen regionalen Weiterbildungs-
datenbanken einen spezifischen
Qualitätsbeitrag. Etliche Länder set-
zen zudem auf die Kraft des guten
Beispiels.

Die Dokumentation versteht sich
laut BIBB als ein Handbuch für die
Praxis: Pro Bundesland informiert
es unter anderem über die jeweili-
gen Weiterbildungsgesetze, die för-
derrechtlichen Bedingungen zur
Qualitätssicherung, die Förderpra-
xis, die Qualitätssicherungsaktivitä-

ten der Volkshochschulverbände
sowie die Arbeit von Weiterbil-
dungsberatungsstellen und -daten-
banken. Hinzu kommen Hinweise
auf Bezugsquellen von bereits erar-

beiteten Katalogen von Qualitäts-
kriterien, auf Literatur und Adres-
sen. 

Brigitte Melms: „Relevanz rechtlicher Regelun-
gen für die Qualitätssicherung der Weiterbil-
dung auf Ebene der Länder in der Bundesrepu-
blik „Deutschland“, 19,50 Euro; W. Bertels-
mann Verlag GmbH & Co. KG dpa
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Dokumentation des BiBB:

Check für Weiterbildungsqualität in den Ländern

Der 52-jährige Josef Kraus war
zum Ende des vergangenen Schul-
jahres zum sechsten Mal für drei
Jahre zum Präsidenten des Deut-
schen Lehrerverbandes (DL) ge-
wählt worden. Er hat dieses Ehren-
amt seit 1987 inne und ist damit auf
Bundesebene der dienstälteste Vor-
sitzende einer Lehrerorganisation.
Seinem Verband gehören als Mit-
gliedsverbände mit ihren insgesamt
150 000 Lehrern der Deutsche Phi-

Zum 6. Male Präsident des Deutschen Lehrerverbandes:

Kraus will sich stärker für  die berufliche Bildung einsetzen

lologenverband, der Verband Deut-
scher Realschullehrer, der Bundes-
verband der Lehrer an beruflichen
Schulen und der Verband der Leh-
rer an Wirtschaftsschulen an.
Hauptberuflich ist Kraus seit 1995
Oberstudiendirektor am Maximili-
an-von-Montgelas-Gymnasium in
Vilsbiburg im Landkreis Landshut.
Er hat die Fächer Deutsch und
Sport studiert und ist Diplom-Psy-
chologe.

In seiner Antrittsrede vor dem
Bundeshauptausschuss des Deut-
schen Lehrerverbandes stellte Kraus
die künftigen Aufgabenfelder des DL
vor. Als eine seiner Kernaussagen
nannte er, sich mehr für die berufli-
che Bildung einzusetzen Dazu will er
auch dafür sorgen, dass mehr DL-
Veröffentlichungen zur beruflichen
Bildung erscheinen.

Zur Forderung von DIHK-Präsi-
dent Ludwig Georg Braun nach Ver-
kürzung der beruflichen Bildung
auf zwei Jahre erklärte der Präsident
des Deutschen Lehrerverbandes
(DL), Josef Kraus:

„Das System der beruflichen Bil-
dung in Deutschland hat sich sowohl

als duale wie auch als vollzeitschuli-
sche Berufsbildung bestens bewährt.
Weltweit ist anerkannt, dass dieses
System einen entscheidenden Vor-
teil des Wirtschafts- und Bildungs-
standortes Deutschland ausmacht.
Wer an dieser Berufsbildung ein
Drittel der Zeit wegkappen will, der

Pressemitteilung des DL, 2. September 2002:

„Verkürzung der beruflichen Bildung gefährdet
deren Qualität und fördert ein Fachidiotentum”
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Wir brauchen eine zweifache Of-
fensive: im Lehrerberuf und für den
Lehrerberuf. Die Offensive im
Lehrerberuf muss die Lehrerschaft
zunächst selbst tragen: Sie muss in-

nerhalb und außerhalb der Schule
wieder selbstbewusster auftreten.
Und sie sollte der Schülerschaft in
deren ureigenem Interesse wieder
mehr zutrauen – hinsichtlich Anfor-

derungen gelegentlich auch mehr
zumuten. Dazu gehört etwas Mut,
und dazu bedarf es des Rückhalts
der Politik, der Öffentlichkeit und
im Besonderen der Eltern.

Offensive für den Lehrerberuf
heißt: Der Stellenwert des Lehrerbe-
rufes muss sich verbessern. Das hat
sehr konkret mit der Frage nach
dem Lehrernachwuchs zu tun. Des-
sen Gewinnung macht fortschrei-
tend Probleme. In den kommenden
zehn Jahren gehen 300 000 von den
derzeit 750 000 Lehrerin in Deutsch-
land in den Ruhestand. Es ist zu be-
fürchten, dass der Nachwuchs für
diese 300 000 Lehrer nicht vorhan-
den sein wird. Damit bekommen
wir ein Bildungsproblem, das die 
PISA-Dimension um ein Vielfaches
übersteigt.

Die Gründe für den bevorstehen-
den Lehrermangel sind vielschich-
tig. Ein maßgeblicher Grund ist, dass
der Lehrerberuf für junge Leute
schlicht und einfach nicht mehr at-
traktiv ist – materiell nicht und ideell
nicht. Hier hat die Politik versagt.
Ein Großunternehmen, das eine
ebenso miserable Personalplanung
betriebe wie so manches Bundes-
land im Lehrerbereich, würde bald
scheitern. Dabei sind die Planzahlen
für die Schulministerien, vor allem
die Schülerzahlen und die Alterspy-
ramide der Lehrer, um einiges ver-
lässlicher als die Planzahlen eines
dem Auf und Ab des Marktes ausge-
lieferten Wirtschaftsunternehrnens.

Erschwerend kommt hinzu, dass
leider immer wieder Politiker, Wirt-
schaftsvertreter und Teile der Öf-
fentlichkeit nichts Besseres zu tun
haben, als sich mit pauschalen Be-
schimpfungen der Lehrer in Szene
zu setzen. Das schreckt den Nach-
wuchs ab und unterminiert das An-
sehen der Bildungseinrichtungen.
Kein anderes Land der Welt leistet
sich einen solch seltsamen Umgang
mit seinen Lehrern. Auch das ist ein
Grund für das schwache Abschnei-
den der Deutschen in internationa-
len Schulleistungsstudien.

Karl Jaspers schrieb im Jahr 1966:
„Es ist das Schicksal eines Volkes,
welche Lehrer es hervorbringt und
wie es seine Lehrer achtet“. Diese
Mahnung ist aktueller denn je. 

Erklärung des DL-Präsidenten Josef Kraus zum 
UNESCO-„Tag der Lehrer“ am 5. Oktober 2002:

Offensive im und für den Lehrerberuf

gefährdet deren Anspruch erheblich
und fördert ein Fachidiotentum.

Die Qualität der beruflichen Bil-
dung in Deutschland steht und fällt
auch damit, dass sie nicht nur Spe-
zialbildung ist, sondern vor allem
mit ihren schulischen Teilen immer
zugleich Persönlichkeitsbildung
und Allgemeinbildung in Deutsch,
Mathematik, Politik usw. ist. Brauns
Vorstellungen aber laufen darauf
hinaus, dass diese wichtigen Bil-
dungsanteile radikal gekürzt wer-
den müssten und dass ansonsten

auch die Breite der fachlichen Be-
rufsbildung leidet. Ein Schmalspur-
spezialist kann aber nicht im Inter-
esse der deutschen Wirtschaft sein.

Braun widerspricht sich anson-
sten selbst, wenn er einerseits be-
hauptet, dass 15 Prozent aller Aus-
zubildenden nicht ausbildungs-
fähig seien, er zugleich aber deren
berufliche Bildung drastisch be-
schneiden will. Damit gibt er offen-
bar alle Lehrlinge, die sich in der
Ausbildung schwerer tun, von vorne
herein auf.“

Das Bundesinstitut für Berufsbil-

dung (BIBB) hat die Bundesregie-

rung aufgefordert, sich in Brüssel für

die Sicherung des Stellenwerts der

deutschen Berufsbildung einzuset-

zen. Die EU-Kommission plane, im

Zusammenhang mit geregelten Be-

rufen Ausbildungsabschlüsse ihrer

Mitgliedstaaten in fünf Qualifikati-

onsstufen einzuteilen, berichtete

das BIBB. Dabei sollen die deut-

schen Berufsbildungsabschlüsse in

die zweitniedrigste Stufe und damit

deutlich unter ihrem Niveau einge-

ordnet werden. Dies hätte unter an-

derem erhebliche negative Auswir-

kungen zur Folge auf den Stellen-

wert und die Übertragbarkeit von

deutschen Berufsbildungsabschlüs-

sen in Europa.

Der BIBB-Hauptausschuss for-

derte deshalb die Bundesregierung

auf, „eine solche für das deutsche

Berufsbildungssystem falsche Fest-

legung zu verhindern“. In einer

Empfehlung heißt es, die Beauftrag-

ten der Arbeitgeber, der Arbeitneh-

mer und der Länder im Hauptaus-

schuss des Bundesinstituts für Be-

rufsbildung begrüßten die Absicht

der EU-Kommission, durch die Zu-

sammenfügung einzelner beste-

henden Richtlinien zu einer einheit-

lichen Richtlinie des Europäischen

Parlaments und des Rates über die

Anerkennung von Berufsqualifika-

tionen, die Transparenz der Rechts-

lage zu verbessern.

Eine Zuordnung der dualen und

auch vollzeitschulischen Berufsbil-

dung zur zweiten Niveaustufe dabei

sei aber nicht sachgerecht. „Ab-

schlüsse der Berufsausbildung müs-

sen der Stufe 3 sowie weiterführen-

de Abschlüsse der Aufstiegsfortbil-

dung auf der Ebene von Meistern,

Fachwirten, Fachkaufleuten und

Technikern der Stufe 4 zugeordnet

werden“, betonte der BIBB-

Hauptausschuss. dpa

BIBB sieht Stellenwert deutscher Berufsbildung gefährdet
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Schreiben des Kultusminsteriums
an den VLB, 26. August 2002

Neuordnung der hand-
werklichen Metallberufe

Sehr geehrter Herr Sauerwein,

zum 1. 8. 2002 sind für die neugeordneten handwerklichen Metallberufe,

Metallbauer und Feinwerkmechaniker, die Ausbildungsordnungen und die

KMK-Rahmenlehrpläne in Kraft getreten. Das offizielle Anhörungsverfahren

zu den Ausbildungsordnungen und zu den KMK-Rahmenlehrplänen endete

zum 10. 7. 2002. Im Zuge der Neuordnung beinhaltet der Beruf Metallbauer

die drei Fachrichtungen

• Konstruktionstechnik,

• Metallgestaltung und

• Nutzfahrzeugbau.

Die Berufsausbildung zum Feinwerkmechaniker mit den Schwerpunkten

• Maschinenbau,

• Feinmechanik und

• Werkzeugbau

wird künftig die Berufe Maschinenbaumechaniker, Werkzeugmacher, Dre-

her und Feinmechaniker ersetzen.

Im Bereich der Industrie gibt es derzeit noch kein eröffnetes Neuordnungs-

verfahren. Erwartet werden jedoch Neuordnungen zu den Berufen Anlagen-

mechaniker, Industriemechaniker, Konstruktionsmechaniker, Werkzeugme-

chaniker und Zerspanungsmechaniker. Nachdem sich die Sozialparteien

nach zweijähriger Stagnationsphase geeinigt haben, werden ab Herbst 2002

die Arbeiten an der Neuordnung der industriellen Metallberufe fortgesetzt

(vgl. Pressemitteilung des BIBB vom 23.07.2002).

Die Neuordnung der handwerklichen Metallberufe kam nicht überra-

schend, sondern wurde seit Dezember letzten Jahres in verschiedenen

Dienstbesprechungen vorbereitet. Die Regierungen sind bemüht, die Ein-

führung der neuen Lehrplanrichtlinien mit geeigneten Fortbildungen zu

unterstützen.

Aufgrund der Inkraftsetzung der neuen Ausbildungsordnungen können

neue Ausbildungsverträge nur noch auf der Grundlage der neuen Ausbil-

dungsordnungen abgeschlossen werden. Dies hat zur Folge, dass die neuge-

ordneten Ausbildungsberufe nach neuen, lernfeldstrukturierten Lehrplänen

zu unterrichten sind. Um die beiden Schwerpunkte I und II im Berufsfeld Me-

talltechnik nicht noch weiter differenzieren zu müssen, wurden Lehrplan-

richtlinien erarbeitet, die sowohl die Anforderungen der neugeordneten Beru-

fe als auch Anforderungen der bisherigen Berufe erfüllen. Eine weitere Diffe-

renzierung der beiden Schwerpunkte nach handwerklichen und industriellen

Berufen hätte für kleinere Schulstandorte fatale Konsequenzen gezeigt, da

aufgrund der jeweils geringen Schülerzahl einer „Teilgruppe“ Klassenbildun-

gen nicht mehr möglich gewesen wären. Der Unterricht in allen 10. Klassen im

Schwerpunkt I und II (industrielle und handwerkliche Metallberufe) erfolgt

künftig in lernfeldstrukturierten Unterrichtsfächern.

Die neuen Unterrichtsfächer in den metalltechnischen Schwerpunkten I

und II erlauben einen ganzheitlichen Unterricht, der seit Jahren von der aus-

bildenden Wirtschaft, den Verbänden (incl. VLB) und den Lehrern ständig ein-

gefordert worden ist. Da bei der Neuordnung der industriellen Metallberufe
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Schreiben des Kultusministeriums
an den VLB, 26. September 2002

Anrechnungsstunden für
Systembetreuer

vergleichbare Ergebnisse zu erwarten sind, war es nur konsequent, die Lehr-

planrichtlinien für alle Eingangsklassen in den metalltechnischen Schwer-

punkten I und II in Kraft zu setzen. Durch die ab dem kommenden Jahr ge-

meinsame Beschulung „neuer“ und „alter“ Ausbildungsberufe ist kein Nach-

teil für die Auszubildenden in den nicht neu geordneten Berufen gegeben. Den

besten Beweis liefern die Berufsschulen selbst. Bereits seit 1997 bzw. 1998 wer-

den die Auszubildenden im metalltechnischen Schwerpunkt III (Kfz-Technik)

und im Berufsfeld Elektrotechnik nach neuen, lernfeldstrukturierten Unter-

richtsfächem unterrichtet. Die einhellige Meinung der Lehrkräfte lautet, dass

der Unterricht schülerorientierter wurde, und dass in vielen Fällen die Schüler

bessere Prüfungsergebnisse erreichen konnten, obwohl die Prüfungsordnun-

gen den geänderten Unterrichtsfächern nicht angepasst worden sind.

Ich möchte jedoch die Möglichkeit nutzen, mich bei allen betroffenen Lehr-

kräften für ihr Engagement bei der Umsetzung der neuen Lehrplanrichtlinien

zu bedanken, da mir viele positive Rückmeldungen von Kolleginnen und Kol-

legen zu dem neuen Unterrichtskonzept vorliegen.

Mit freundlichen Grüßen 

gez. Lucha , Ministerialrat

Sehr geehrter Herr Sauerwein,

den Regierungen wurde für die Entlastung der Systembetreuer an staatli-

chen beruflichen Schulen ein zusätzliches Anrechnungsstundenkontingent

zugeteilt.

Den staatlichen Fachoberschulen und Berufsoberschulen konnten keine

zusätzlichen Anrechnungsstunden für die Systembetreuung gewährt werden,

weil hier alle Kapazitäten für eine Reduzierung der Budgetlücke genutzt wer-

den müssen.

Von den kommunalen Schulträgern kann für die Systembetreuung an

ihren beruflichen Schulen (ohne FOS/BOS) ebenfalls ein zusätzliches Anrech-

nungsstundenkontingent in Anspruch genommen werden. Es beläuft sich in

Oberbayern auf 32 Wochenstunden, bei den Regierungen der Oberpfalz, von

Unterfranken, von Mittelfranken und von Schwaben auf je 19 Wochenstun-

den und bei den Regierungen von Niederbayern und von Oberfranken auf je

10 Wochenstunden. Die Regierungen entscheiden über die Aufteilung des An-

rechnungsstundenkontingents auf die kommunalen Schulträger. Diese kön-

nen ihren Systembetreuern zusätzliche Anrechnungsstunden geben, sie müs-

sen dies aber nicht tun.

Diese und andere Maßnahmen sowie die Einrichtung einer eigenen Funk-

tionsstelle für Mitarbeiter als Systembetreuer im Funktionenkatalog für be-

rufliche Schulen zeigen die Bemühungen, die Aufgaben der Systembetreuung

ihrer Bedeutung entsprechend zu honorieren.

Mit freundlichen Grüßen

Thomé

Leitender Ministerialrat
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Schreiben des VLB an Staats-
ministerin Monika Hohlmeier, 
26. September 2002

Überführung des Studiums
zum Lehramt an beruf-
lichen Schulen an der 
TU-München in einen 
Diplomstudiengang

Antwort des Kultusministeriums
auf das Schreiben des VLB, 
1. Oktober 2002

Überführung des Studiums
zum Lehramt an beruf-
lichen Schulen an der 
TU-München in einen 
Diplomstudiengang

Sehr geehrte Frau Staatsministerin Hohlmeier

mit Schreiben vom 10. Dezember 2001 an Sie hat der Präsident der TU-Mün-

chen, Herr Prof. Dr. Wolfgang Herrmann, angeregt, das bewährte grundständi-

ge Lehramtsstudium für Lehrer an beruflichen Schulen an der TU in einen Di-

plomstudiengang mit Abschluss Diplom-Berufspädagoge umzuwandeln.

Wir, der Verband der Lehrer an beruflichen Schulen, haben in mehreren

Diskussionsrunden in unseren Beratungs- und Entscheidungsgremien diese

Anregung umfassend beraten und nach Anhörung von Experten eine Ent-

scheidung getroffen, die ich Ihnen darlegen darf:

Der VLB unterstützt die Durchführung eines Modellversuchs – auf ca.

zehn Jahre angelegt – zur Erprobung eines Diplom-Studienganges für das

Lehramt an beruflichen Schulen für alle an der TU-München geführten

Ausbildungsrichtungen zum Diplom-Berufspädagogen.

Wir bieten darüber hinaus unsere Fachkompetenz bei der Erarbeitung der

einschlägigen Richtlinien, Studienpläne, Prüfungsordnungen, ... an und sind

bereit, den Modellversuch im Rahmen eines Beratungsgremiums aus Sicht der

abnehmenden Schule konstruktiv zu begleiten. Wir gehen davon aus, dass der

Start des Diplom-Studienganges bereits mit dem Wintersemester 2002/2003

erfolgen kann.

In einem Gespräch mit Herrn Staatsminister Zehetmair konnten wir unse-

re Sicht der Dinge darlegen und haben ein positives Echo für die Durch-

führung eines Modellversuchs – wie von uns vorgeschlagen – erfahren.

Sehr geehrte Frau Staatsministerin Hohlmeier, wir bitten Sie, dem Modell-

versuch zuzustimmen. So könnte neben der erhofften größeren Zahl von Stu-

denten für unser Lehramt auch der Beruf des Lehrers an beruflichen Schulen

wieder den Stellenwert erreichen, der notwendig ist, um ausreichend qualifi-

zierte und engagierte Nachwuchskräfte in unseren beruflichen Schulen in

Bayern zu bekommen. Der bewährte Studiengang zum Diplom-Handelsleh-

rer beweist über Jahrzehnte hinweg seine Attraktivität.

Für Ihre Unterstützung bedanke ich mich sehr herzlich und stehe für ein

Gespräch – evtl. auch im Hinblick an Ihre Teilnahme an unserem 6. Berufs-

bildungskongress am 22. November 2002 in Passau gerne zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüßen

H. Sauerwein,

Landesvorsitzender

Sehr geehrter Herr Vorsitzender,

im Auftrag von Frau Staatsministerin Monika Hohlmeier danke ich Ihnen

für Ihr Schreiben vom 26. September 2002.

Die Angelegenheit wird im Staatsministerium für Unterricht und Kultus

geprüft. Nach Abschluss der Prüfung wird Sie Frau Staatsministerin umge-

hend informieren. Bis dahin bitte ich Sie um Geduld.

Mit freundlichen Grüßen

Maximilian Pangerl

Regierungsdirektor



• Schriftliche Anfrage der Abgeordne-

ten Pranghofer (SPD), vom 17. 07.

2002

Quereinsteiger für den Schuldienst

Das Staatsministerium für Unterricht

und Kultus bietet für das Schuljahr

2002/2003 Quereinsteigern die Möglich-

keit, in das berufliche Lehramt zu kom-

men.

1. Wie viele Dipl-Ing. (Univ.) Elektro-

technik, Dipl-Ing. (Univ.) Maschi-

nenbau sowie Diplomkaufleute, Di-

plomvolkswirte und Diplomökono-

men haben sich zu dem im Septem-

ber 2002 beginnenden Vorberei-

tungsdienst angemeldet und bei wie

vielen ist von einem gesicherten Be-

ginn des Vorbereitungsdienstes aus-

zugehen?

2. Wie viele Bewerber, Bewerberinnen

haben sich im Rahmen des Trainee-

programmes für einen Direkteinstieg

in den Schuldienst zum Schuljahr

2002/2003 an den beruflichen Schu-

len beworben?

3. Wie viele Planstellen können durch

die „Quereinsteiger“ sofort oder in

den folgenden Schuljahren zusätz-

lich besetzt werden?

Antwort des Staatsministeriums für

Unterricht und Kultus vom 05. 09. 2002:

Zu 1.: Anfang Juli 2002 wurden den

Regierungen 236 Quereinsteiger in den

Vorbereitungsdienst für das Lehramt an

beruflichen Schulen zugewiesen. Hier-

von gehörten 193 Bewerber der Fach-

richtung Wirtschaftswissenschaft, 22 der

Fachrichtung Elektrotechnik und 21 der

Fachrichtung Metalltechnik an. Wie vie-

le der Bewerber den Vorbereitungsdienst

tatsächlich antreten, lässt sich noch

nicht sagen. Bislang sind wenige Abmel-

dungen zu verzeichnen. Nach den Erfah-

rungen mit den regulären Referendaren

treten 10 bis 20 Prozent der Bewerber

den Vorbereitungsdienst nicht an.

Zu 2.: Es liegen uns noch keine end-

gültigen Angaben über die Anzahl der

Bewerbungen für das Trainee-Pro-

gramm vor, da die Bewerbungen direkt

an die zuständige Regierung zu richten

waren. Bislang haben die Regierungen

38 Verträge abgeschlossen (Stand

01.08.2002), wobei auch hier noch Ände-

rungen bis zum Schuljahresbeginn

möglich sind.

Zu 3.: a) Quereinsteiger im Vorberei-

tungsdienst

Die Quereinsteiger durchlaufen den

zweijährigen Vorbereitungsdienst und

können sich nach dem Zweiten Staats-

examen auf staatliche, kommunale und

private Stellen bewerben. Unter Berück-

sichtigung der unter Nr. 1 genannten

Nichtantritts-Quote dürften insgesamt

ca. 190 Quereinsteiger im Sommer 2004

zur Anstellung heranstehen. Erfah-

rungsgemäß findet etwa ein Drittel der

Bewerber eine Beschäftigung an kom-

munalen und privaten Schulen, sodass

etwa 120 Stellen im staatlichen Bereich

durch diese Quereinsteiger besetzt wer-

den könnten.

b) Quereinsteiger im Trainee-Pro-

gramm

Stellen an Berufsschulen, die im Rah-

men des Einstellungsverfahrens 2002

nicht mit Laufbahn-Bewerbern besetzt

werden konnten, wurden für Querein-

steiger im Rahmen des Trainee-Pro-

gramms freigegeben. Nach derzeitigem

Stand wurden 38 dieser Stellen besetzt.

Ob im Schuljahr 2003/2004 erneut

Trainees eingestellt werden, hängt vom

weiteren Bedarf ab.

• Schriftliche Anfrage der Abgeordne-

ten Pranghofer, (SPD) vom 17. 07.

2002

Besetzung von Planstellen an Be-
rufsschulen im Rahmen des freien
Bewerbungsverfahrens

Im Rahmen des freien Bewerbungs-

verfahrens ist es Berufsschulen möglich

selbst Lehrer einzustellen.

1. ist es den Berufsschulen möglich

alle freien Planstellen zum Schuljahr

2002/2003 im Rahmen des freien Bewer-

bungsverfahrens zu besetzen? Gibt es

dabei fachrichtungsbezogene oder re-

gionalbezogene Unterschiede?

2. Wie viele freie Planstellen werden

im Rahmen des freien Bewerbungsver-

fahrens, wie viel im Rahmen der Zuwei-

sung an die Schulen besetzt? (Bitte um

prozentuale Aufteilung).

3. Wie viele freie Planstellen bleiben

im Rahmen des freien Bewerberverfah-

rens und nach Zuweisung noch unbe-

setzt? Gibt es fachrichtungsbezogene

und regionale Unterschiede?

4. Gibt es besondere Gründe, warum

die vorhandenen und zusätzlichen

Planstellen in den Berufsschulen zum

Schuljahr 2002/2003 nicht besetzt wer-

den können?

Antwort des Staatsministeriums für

Unterricht und Kultus vom 09. 09. 2002

Zu 1.: Das freie Bewerbungsverfahren

(Direktbewerbungsverfahren) gilt für al-

le beruflichen Schulen, nicht nur für die

Berufsschulen. Die zum Schuljahr

2002/2003 freien und besetzbaren Stel-

len konnten nicht alle im Rahmen des

Direktbewerbungsverfahrens besetzt

werden. Dies ist zum einen im Wahlver-

halten der neu einzustellenden Lehr-

kräfte hinsichtlich des Schulortes be-

gründet (Randzonen sind wenig be-

gehrt), zum anderen stehen derzeit

nicht genügend Lehrkräfte in den Fach-

richtungen Metalltechnik, Elektrotech-

nik und Wirtschaftswissenschaften zur

Verfügung.

Zu 2.: 85% (149) von den 175 für Lehr-

kräfte mit Lehramt an beruflichen Schu-

len neu zu vergebenden Stellen konnten

AUS DEM LANDTAG
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im Rahmen des Direktbewerbungsver-

fahrens besetzt werden. 26 Stellen wur-

den im Rahmen des Zuweisungsverfah-

rens besetzt.

Zu 3.: Die 57 noch freien Stellen für

Lehrer an beruflichen Schulen werden

soweit möglich durch Einstellungen im

Rahmen von Sondermaßnahmen be-

setzt. Die restlichen Einstellungsmög-

lichkeiten werden für die Beschäftigung

von Aushilfskräften verwendet. Es wird

darauf hingewiesen, dass zusätzlich zu

den Einstellungen von Lehrkräften mit

der Befähigung für das Lehramt an be-

ruflichen Schulen Gymnasiallehrkräfte

fest eingestellt werden. Dies sind an Fach-

oberschulen/Berufsoberschulen bis-

lang 64 und an Wirtschaftsschulen 7

Lehrkräfte.

Zu 4.: Aufgrund des Mangels an Leh-

rern in den beruflichen Fachrichtungen

Metalltechnik, Elektrotechnik und

Wirtschaftswissenschaften können

zum Schuljahr 2002/2003 nicht alle

freien Stellen an den beruflichen Schu-

len endgültig besetzt werden. Zur Behe-

bung des Lehrermangels werden der-

zeit mehrere Sondermaßnahmen

durchgeführt. Mit den ersten Absolven-

ten der Sondermaßnahme kann bereits

zum Schuljahr 2003/2004 gerechnet

werden.

• Schriftliche Anfrage der Abgeordne-

ten Naaß (SPD), vom 28.05.2002

Verwendung der von der Bundes-
regierung mit dem „Zukunftsinve-
stitionsprogramm für berufliche
Schulen“ (ZIBS) zur Verfügung ge-
stellten Mittel in Mittelfranken

Die Bundesregierung hat dem Frei-

staat Bayern für Investitionen im Be-

reich der Medien- und Informations-

technologie an beruflichen Schulen

36 050 661,– DM zur Verfügung gestellt.

Ich frage die Staatsregierung:

1. Wie viele und welche Maßnahmen

von welchen kommunalen Schulauf-

wandsträgern bzw. privaten Schulträ-

gern wurden in Mittelfranken bisher ge-

fördert?

2. Wie viele Mittel konnten die

Schulaufwandsträger bzw. Schulträger

aus dem ZIBS-Programm insgesamt

und aufgeteilt auf die einzelnen Maß-

nahmen bisher in Anspruch nehmen?

3. Wie viele Mittel stehen für Mittel-

franken noch für 2002 zur Verfügung?

4. In welcher Höhe liegen von wel-

chen mittelfränkischen Schulträgern

bzw. Schulaufwandsträgern Anträge für

2002 vor?

5. In welcher Höhe mussten die ein-

zelnen kommunalen bzw. privaten Auf-

wandsträger, nachdem Bayern von den

Kommunen eine Kofinanzierung veran-

lagte, Eigenmittel aufbringen?

Antwort des Staatsministeriums für

Unterricht und Kultus vom 20.08.2002

Zu 1.: Im Jahre 2001 wurden in Mittel-

franken aus den Bundesmitteln für Zu-

kunftsinvestitionen an beruflichen

Schulen insgesamt 21 Maßnahmen von

13 kommunalen Schulaufwandsträgern

und 12 Maßnahmen von privaten Schul-

trägern gefördert.

Zu 2.: Von den Gesamtmitteln für

2001 in Höhe von 24740650,– DM entfie-

len 5 298 000,– DM auf Mittelfranken.

Damit konnten alle Maßnahmen in Mit-

telfranken mit einem Förderanteil von

50 v.H. bezuschusst werden.

Zu 3.: Für das Jahr 2002 stehen Mittel

aus dem „ZIBS-Programm“ in Höhe von

insgesamt 5 782 667,25 Euro für ganz

Bayern zur Verfügung.

Die Aufteilung der Mittel auf die ein-

zelnen Regierungsbezirke wird nach

Auswertung der Anmeldungen der Re-

gierungen voraussichtlich im Juli 2002

erfolgen. Die Bewilligungsbescheide der

Regierungen für die einzelnen Maßnah-

men werden im Herbst 2002 ergehen.

Zu 4.: Für 2002 hat Mittelfranken

Maßnahmen mit Gesamtkosten von

3 034 000,– Euro von 13 kommunalen

Schulaufwandsträgern und 3 privaten

Schulträgern angemeldet.

• Schriftliche Anfrage des Abgeordne-

ten Wolfrum (SPD), vom 29.05.2002

Kürzung des Unterrichtsbudgets
an Fachoberschulen

Ich frage die Staatsregierung:

1. Wie soll bei einer erneuten Kür-

zung des Unterrichtsbudgets um 10,8

Prozent an Fachoberschulen und Berufs-

oberschulen der Unterricht sicherge-

stellt werden, wenn bei der bisherigen

Kürzung von insgesamt 6,6 Prozent be-

reits 100 Pflichtwochenstunden ausfal-

len mussten?

2. Welche Haushaltsmittel sind über

den Ansatz hinaus für die Rücknahme

der Kürzung notwendig?

3. Welche Maßnahmen sind bisher

eingeleitet worden, um der seit längerer

Zeit bekannten Untervorsorgung der ge-

nannten Schulen mit Lehrkräften zu be-

gegnen?

Antwort des Staatsministeriums für

Unterricht und Kultus vom 20.08.2002

Zu 1.: Im laufenden Schuljahr be-

steht nach Auswertung der amtlichen

Schuldaten eine Budgetlücke von 6,8 %.

Es wurden 780 Stunden Pflichtunter-

richt (in Relation zu knapp 35000 erteil-

ten Stunden) gekürzt. Dieser Ausfall ist

im Wesentlichen nicht durch die Bud-

getlücke, sondern durch fehlende Lehr-

kräfte bedingt. Der Pflichtunterricht

konnte daher weitestgehend abgedeckt

und in begrenztem Umfang auch Er-

gänzungs- und Wahlunterricht angebo-

ten werden.

Aufgrund erneuter, überraschend

hoher Zuwächse drohte in der Tat

zunächst eine Lücke von 10,8 %. Durch

bereits erfolgte Zuweisung von Stellen

und Mitteln sowie durch weitere Um-

schichtungen wird sichergestellt, dass

an den staatlichen Fachoberschulen

und Berufsoberschulen trotz dieser

enormen Steigerung der Schülerzahlen

im Schuljahr 2002/03 die gleiche Unter-

richtsversorgung wie im laufenden

Schuljahr ermöglicht wird.

Zu 2.: Angesichts der Haushaltssitua-

tion erscheint eine vollständige Beseiti-

gung der Budgetlücke derzeit unreali-

stisch. Im Übrigen könnten – selbst

wenn Mittel für das volle Budget zur Ver-

fügung stünden – nicht alle Stellen

durch geeignete Bewerber besetzt wer-

den. Schon jetzt zeichnet sich im Rah-

men des Direktbewerbungsverfahrens

ein Lehrermangel in bestimmten

Fächerverbindungen (Mathematik/

Physik, Deutsch/Englisch, Elektrotech-

nik oder Metalltechnik mit Mathematik

oder Physik) ab.

Zu 3.: Es gilt das zu den Fragen 1 und

2 Gesagte.

AUS DEM LANSTAG
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MANFRED GREUBEL

Ein Urteil des Bundesgerichtsho-
fes (Az. III ZR 62/01) ist Anlass dafür,
mich an Sie zu wenden. Der BGH
hat in seinem Urteil festgestellt,
dass an die Sorgfaltspflichten von
Vereinigungen, die sich mit der
Rechtsberatung befassen, grund-
sätzlich keine geringeren Anforde-
rungen zu stellen sind als an einen
Rechtsanwalt. Damit werden die
Rechtsschutzverfahren, die beim
VLB eingereicht werden, von dieser
Regelung erfasst. 

Relevanz bekommt dies vor allem
bei Rechtsschutzverfahren, bei de-
nen Fristen zu beachten sind. Damit
es zu keiner Fristversäumnis
kommt, ist es erforderlich, die Ver-
fahren rechtzeitig zu beantragen.
Die Unterlagen hierfür sind bei der
Geschäftsstelle des VLB anzufor-
dern. Diese sind auszufüllen und
mit den maßgeblichen Unterlagen
an die Geschäftsstelle zurückzusen-
den, notfalls per Fax. Vorab könnten
Informationen über die eventuellen
Erfolgsaussichten bei mir eingeholt
werden. 

DIENSTRECHT
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Rechtsschutz – Haftung des Verbandes

1. Der Rechtsschutz umfasst
• Die Rechtsberatung (= schriftli-

che oder mündliche Erteilung
oder Vermittlung eines Rates
oder einer Auskunft) durch den
Referenten für Dienstrecht im
VLB.

• Den Verfahrensrechtsschutz (=
gerichtliches Verfahren).

2. Voraussetzungen für den
Rechtsschutz

• Der Fall steht im Zusammen-
hang mit der beruflichen oder
gewerkschaftlichen Tätigkeit im
öffentlichen Dienst (einschl.
Tätigkeit als Mitglied eines Per-
sonalrats, als Frauenbeauftragte,
oder als Vertrauensmann/frau
für Schwerbehinderte). Bei Zivil-
prozessen,die nur mittelbar mit
dem Beamtenverhältnis zusam-
menhängen wie etwa Beleidi-
gungsklagen, Unterlassungs-
und Widerrufsklagen, Schaden-
ersatzansprüche und derglei-
chen, die vom Mitglied selbst in
Gang gesetzt werden (Aktivpro-
zesse), wird die Kann-Leistung
verstärkt herangezogen.

• Dem Fall liegt kein vorsätzlich
begangenes Delikt zugrunde.

• Der Rechtsschutz ist erst nach

dem Erwerb der Mitgliedschaft
entstanden. 

• Kein Dritter (privater Rechts-
schutz) kommt für den Rechts-
schutzfall in Frage.

3. Verfahren für die Rechtsschutz-
gewährung 

• Rechtsschutz wird nur auf vorhe-
rigen schriftlichen Antrag ge-
währt. Dies ist nicht der Fall bei
Rechtsberatung. Dem Antrag
sind beizufügen:

– eine umfassende Darstellung
des Sachverhalts;

– die einschlägigen Unterlagen;
– Erklärung, dass die Rechtsschutz-

ordnung des VLB als verbindlich
anerkannt wird.

• Der Verfahrensrechtsschutz wird
für jede Instanz gesondert bewil-
ligt. Er erstreckt sich jedoch auch
auf die nächste Instanz, wenn
die gerichtliche Entscheidung
positiv ausfällt und die Gegen-
seite Rechtsmittel einlegt.

• Vergleiche bedürfen einer ge-
sonderten Zustimmung.

• Der BBB und der VLB sind über
den Gang des Verfahrens auf
dem Laufenden zu halten.

• Der Verfahrensrechtsschutz wird
grundsätzlich von Anwälten des

DBB-Dienstleistungszentrums
übernommen. Eine freie An-
waltswahl besteht somit nicht. 

4. Rechtsschutzkosten
• Die Rechtsberatung und der Ver-

fahrensrechtsschutz werden kos-
tenlos erteilt.

• Bei einem Anspruch auf Kosten-
erstattung gegenüber dem Pro-
zessgegner hat das Mitglied diese
Kosten einzuziehen und in Höhe
der entstandenen Rechtsschutz-
kosten an den BBB abzuführen. 

5. Entzug des Rechtsschutzes
• Wenn unzutreffende Angaben

erfolgen oder wenn gegen die
Vorschriften verstoßen wird.
Dies berechtigt auch zu einer
Rückforderung bereits gewähr-
ter Rechtsschutzkosten. 

• Bei Ausscheiden aus dem VLB.
• Wenn die Rechtsverfolgung

während eines Verfahrens aus-
sichtslos wird. 

Besonderer Hinweis: 
Ein Anspruch auf Rechtsschutz-
gewährung oder ein Haftungsan-
spruch im Zusammenhang mit der
Rechtsschutzgewährung ist ausge-
schlossen. 

Aus meiner bisherigen Tätigkeit
ist mir kein Fall bekannt, bei dem
die Fristen durch den Verband 
nicht eingehalten werden konnten.
Dies sollte auch für die zukünftigen
Verfahren möglich sein. An dieser
Stelle sei angemerkt, dass die Mit-
glieder mit den Leistungen der Juri-
sten des DBB-Dienstleistungszen-
trums überwiegend sehr zufrieden
sind.

Da häufig Anfragen hinsichtlich
des Verfahrensablaufs für den
Rechtsschutz an mich herangetra-
gen werden, sollen die folgenden
Hinweise für Sie eine Hilfe sein. Bei
weiteren Fragen erreichen Sie mich
unter Tel./Fax 0911 / 50 00 41.

Hinweise zum Rechtsschutz des VLB



OTTMAR HANKE

Gewaltprävention kann an einer
Schule am besten wirken, wenn sie
als schulumfassendes Projekt ange-
legt wird. Hierzu empfiehlt es sich,
sich zunächst ein Bild über das Aus-
maß und die Formen von Gewalt an
der Schule zu machen, und zwar aus
Sicht von Schülern/innen und Lehr-
kräften. Notwendige strukturelle
oder pädagogische Maßnahmen
können so schulspezifisch zuge-
schnitten werden. Der folgende Bei-
trag zeigt ausgewählte Ergebnisse ei-
ner sehr umfangreichen und bisher
einmaligen Fragebogenerhebung an
einer Berufsschule in Regensburg
und daraus abgeleitete gewalt-
präventive Maßnahmen auf.

1. Methode und Stichprobe
„Was können wir an unserem Be-

rufsschulzentrum gegen Gewalt
tun?“ - so lautet das Interesse des Be-
ruflichen Schulzentrums Matthäus
Runtinger, d. h. der Berufsschule III
für Kaufmännische und Gesund-
heitsberufe, der Berufsfachschule
für Büroberufe und der Berufsober-
schule/Wirtschaft in Regensburg (BS
III). Die BS III befindet sich in der
Umsetzungsphase des schulum-
fassenden Konzeptes von Dan OL-
WEUS, der als ersten Schritt eines
umgreifenden Gewaltpräventions-
konzeptes die Befragung von

Schülern/innen und Lehrkräften
empfiehlt . Mit diesem Ziel der Erfas-
sung des Ist-Zustandes der Gewalt-
verhältnisse und dem Interesse, dar-
aus eine konkrete Grundlage für ein
pädagogisches Konzept bezüglich
der Prävention von Gewalt zu erhal-
ten, wurden Schüler/innen und
Lehrkräfte befragt .

Die Untersuchung war als Gesam-
terhebung angelegt. An der
Schülererhebung nahmen letztlich
1933 Personen teil, d. h. 50,54% aller
Schüler/innen. Davon waren 25,92%
männlich (n=501) und 74,08% weib-
lich (n=1432). An der Lehrererhe-
bung nahmen 60 Personen teil, d. h.
44,12% der Lehrerbelegschaft. Da-
von waren 55,00% männlich (n=33)
und 45,00% weiblich (n=27).

2. Ausgewählte Ergebnisse
Mit dem Fragebogen wurden

Schüler/innen und Lehrkräfte da-
nach befragt, was sie als Gewalt
empfinden, welche Formen von Ge-
walt sie an der Schule erleben, ob sie
sich bedroht fühlen und ggfs. durch
wen, wo und wann es zu Gewalttaten
kommt, ob sie selbst gewalttätig
sind, bei wem sie sich in Gewaltsi-

tuationen Hilfe holen und wie sie
sich bei beobachteter Gewalt verhal-
ten.

2.1. Gewaltempfinden

Die Verhaltensweisen, die dem
Begriff Gewalt zugeordnet werden
können, decken ein breitgefächertes
Spektrum ab, das von physischen,
über psychische, bis hin zu verbalen
Gewalttätigkeiten reicht und auch
Vandalismus einschließt. Als Grund-
lage für die Betrachtung der Ergeb-
nisse zum Thema Gewalt ist es daher
von großem Interesse, was die sub-
jektive Einschätzung der Befragten
von Gewalt ist. Diese ist bedeutsam
um z. B. aus den Antworten auf die
Frage: Sind Sie vor kurzem in der
Schule selbst gewalttätig gewesen?
später sinnvolle Präventionsmaß-
nahmen abzuleiten. Zudem kann
damit die Hypothese überprüft wer-
den, zufolge der der Gewaltbegriff
von Schülern/innen und Lehrkräf-
ten unterschiedlich ist.

Betrachtet man die aufgelisteten
Ergebnisse des Gewaltempfindens
aus der Sicht der Schüler/innen, so
zeigt sich deutlich, dass mehrheit-
lich ein sehr eng gefasster Gewaltbe-
griff, nämlich der physischen Ge-
walt, Anwendung findet. Um dies zu
verdeutlichen, erfolgt in Abb. 1 die
Auflistung der Verhaltensweisen in
ihrer Rangfolge, sowohl in der Ein-
schätzung der Schüler/innen als
auch der Lehrkräfte.

Der größte Teil der Schüler/innen
der BS III (Nennungen >94%) emp-
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Ergebnisse einer Untersuchung:

Gewalt an der Berufsschule – was
können wir tun?

Rang % Verhaltensweise Rang 
(Schüler) (Lehrkräfte)

1 99,07 schlagen/treten 2

2 98,86 Waffengebrauch 1

3 94,10 Waffen zeigen,
damit drohen 4

4 89,19 erpressen 3

5 88,62 beschädigen von
Sachen 6

6 74,65 belästigen 7

7 57,53 Sachen stehlen 5

8 53,54 mit Worten drohen 8

9 31,92 beschimpfen
/beleidigen 9

10 28,09 rücksichtsloses
Verhalten 10

Abbildung 1: 
Rangfolge der als 
Gewalt empfundenen
Verhaltensweisen



findet Waffen zeigen/damit drohen,
Waffengebrauch, sowie schlagen/
treten als Gewalt. Weniger hohe Wer-
te erreichen erpressen (89,19%) und
der Vandalismus an Schuleigentum
bzw. dem von Mitschülern/innen
(88,62%). Trotzdem rangieren diese
leichteren Formen noch sehr hoch in
der Einschätzung als Gewalt. Aus-
nahme ist hier nur das rücksichtslo-
se Verhalten mit Platz 10 in der Rang-
folge. Diese Einschätzung teilen die
Schüler/innen auch mit ihren Lehr-
kräften an der Schule.

2.2. Ausmaß und Erscheinungs-

formen von Gewalt

Als nächster Punkt interessierte
die Frage, welche Formen von Ge-
walt Schüler/innen und Lehrkräfte
an der Schule wahrnehmen. Zudem
auch wie häufig die unterschiedli-
chen Formen von Gewalt bei den
beiden Gruppen erlebt werden. Aus-
kunft darüber gibt Abb. 2:
Schüler/innen berichten dabei über
selbst erlebte Verhaltensweisen,
Lehrkräfte über ihre Beobachtungen
bei den Schülern/innen.

Gewalt unter Schüler/innen
äußert sich am häufigsten in verbaler
Form: Nahezu die Hälfte aller
Schüler/innen erlebt Beleidigungen
und Beschimpfungen und neun von
zehn Lehrkräften beobachten diese
Verhaltensweise – ein Ergebnis, dass
durch qualitative Einschätzungen
durch Schüler/innen und Lehrkräfte
gestützt wird und mit Vorsicht auch
auf andere Schulen und Schultypen
übertragen werden kann.

Die Rangreihen bestätigen weiter-
hin die Übereinstimmung der Aussa-
gen von Lehrkräften und Schüler/in-
nen. D. h., es gibt ein gleiches Erle-
ben bzw. eine gleiche Wahrnehmung

von Gewalt an der Schule auch für
die anderen Formen von Gewalt.
Einzig der Aspekt bedrohen mit Waf-
fen schert aus der Rangreihe aus: Es
scheint sich um eine Verhaltenswei-
se zu handeln, die der Beobachtung
der Lehrkräfte entgeht, also bei-
spielsweise an Orten und zu Zeiten
stattfindet, die der Kontrolle oder
Aufmerksamkeit der Lehrkräfte ent-
zogen ist.

Neben beschimpfen/beleidigen
wird beschädigen, also Vandalismus
am Schulgebäude und gegen Schu-
leigentum, als eines der weiterhin
häufigsten Probleme an der BS III ge-
nannt. Dies deckt sich mit einer Re-
fe-renzuntersuchung aus Bochum,
wenn auch die Schüler/innenwerte
an der Regensburger Schule (38,49 %)
deutlich niedriger ausfallen als in
Bochum (82,9 %)  und deshalb im
Vergleich vorsichtig positiv einzu-
schätzen sind. Mit 19,61 % liegt der
Wert für stehlen im Vergleich sehr
hoch und ist in der Zusammenschau
mit der Einschätzung der Lehrkräfte
(40 %) durchaus als besorgniserre-
gend einzuschätzen.

Die Betrachtung der Werte der
körperlichen Varianten von Gewalt
weist die vor allem in den Medien
verbreitete Meinung, da diese an den
Schulen vorherrsche, zurück. Trotz-
dem sind auch sie mit 8,80 % bei
selbst erlebtem schlagen/treten
durch Schüler/innen an der BS III
vorhanden. In der Bochumer Ver-
gleichsuntersuchung berichten 17,4
% der Schüler/innen von ernsteren
Schlägereien mit Verletzungen, ver-
gleichsweise dazu räumen 20 % der
Regensburger Lehrkräfte ein, schla-
gen oder treten an ihrer Schule be-
obachtet zu haben.

Eine Frage, die in den Medien im-

mer wieder dramatisiert wird, ist die
nach der Benutzung von Waffen in
der Schule. An der BS III geben 3,47%
aller Schüler/innen an, schon ein-
mal mit einer Waffe bedroht worden
zu sein. Obwohl der Vergleich nicht
ganz einwandfrei ist: In der Bochu-
mer Untersuchung haben ca. ein
Viertel (24,5%)  der Schüler/innen
schon einmal eine Waffe (zum
Schutz oder um sie anderen zu zei-
gen) in die Schule mitgenommen.
Insgesamt lässt sich sagen, dass ein
Waffeneinsatz an der BS III nicht zu
leugnen, aber doch eher die Ausnah-
me ist. Bedenklich erscheint die Ten-
denz der Schüler/innen, überhaupt
Waffen mit an die Schule zu bringen.

2.3. Persönliches Bedrohungs-

gefühl

Mit 0,57% für oft und 6,05% für
manchmal, insgesamt also 6,62% lie-
gen die Werte für das persönliche Be-
drohungsgefühl bei den Schüler/in-
nen eher niedrig. Sie scheinen sich
an der Schule also recht sicher zu
fühlen. Auffällig ist, dass sich männ-
liche Schüler um ca. 4% stärker be-
droht fühlen, als weibliche.

Die weitergehende Auswertung
der Ergebnisse, von wem die Bedro-
hung ausgeht, zeigt, dass sich männ-
liche Schüler etwas stärker von weib-
lichen bedroht fühlen, als von ihren
Geschlechtsgenossen. Mädchen da-
gegen fühlen sich deutlich mehr von
Jungen bedroht. Darüber hinaus
fühlen sich, mit einer Differenz von
annähernd 6% ca. doppelt so viele
Jungen von Lehrkräften bedroht als
Mädchen. Letzteres könnte mit ei-
nem, geschlechtsbedingt unter-
schiedlichen, für Jungen strengeren
Umgang der Lehrkräfte zu tun haben.

Dass Gefühle von Unsicherheit
und Bedrohung nicht nur ein Pro-
blem der Schülerschaft ist, zeigt die
Auswertung der entsprechenden
Frage im Lehrerfragebogen: Nie-
mand von den Lehrkräften fühlt sich
zwar oft bedroht, trotzdem geben
aber 16,67% an, dass dies manchmal
der Fall sei. Interessant ist, dass sich
wie bei den Schüler/innen auch bei
Lehrkräften das männliche Ge-
schlecht mehr bedroht fühlt als das
weibliche. Überraschend ist, dass die
Bedrohung dabei v. a. bei männli-
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Rang % Erlebtes bzw. beobachtetes Rang %
(Schüler) (Schüler) Verhalten (Lehrkräfte) (Lehrkräfte)

1 42,84 beschimpfen/beleidigen 1 90,00

2 38,49 beschädigen 2 68,33

3 22,08 belästigen 3 55,93

4 19,61 stehlen 4 40,00

5 8,80 schlagen/treten 5 20,00

6 3,47 bedrohen mit Waffen 7 1,67

7 3,36 erpressen 6 5,00

Abbildung 2: Rangfolge der erlebten Gewalt aus Sicht der Schüler/innen im Vergleich mit den Be-
obachtungen der Lehrkräfte



chen Lehrkräften, nicht wie viel-
leicht anzunehmen, von Schüler/in-
nen (3,03 %), sondern vielmehr von
Kollegen (12,12 %) und vom Schul-
leiter (6,06 %) ausgeht. Bei den Leh-
rerinnen liegen die Nennungen bei
7,41 % durch Schüler/innen und je-
weils 3,70 % durch Kollegen bzw. Ab-
teilungsleiter.

2.4. Subjektive Ursachen für eigene

Gewalt der Schüler/innen

Mit der Frage, ob sie selbst vor
kurzem in der Schule gewalttätig wa-
ren, wird auf die aktive Rolle bei der
Täterschaft der Schüler/innen ein-
gegangen. Im Falle einer Beantwor-
tung dieser Frage mit „Ja“ wurden
die betreffenden Personen aufgefor-
dert ihre Gründe hierfür zu nennen:

An der BS III gaben 8,83  % der
Jungen und 1,16  % der Mädchen an,
vor kurzem selbst als Gewalttäter in
Erscheinung getreten zu sein. Dies
ergibt, bezogen auf die Gesamtzahl
der Schüler/innen an der Schule, ei-
nen Wert von 3,15 %. Im Vergleich
gesehen ist dieser Wert als sehr nied-
rig einzuschätzen , wobei sich über
das Ausmaß einer Dunkelziffer keine
Aussagen ableiten lassen. Auffällig
ist die enorme Differenz zwischen
männlichen und weiblichen Gewalt-
tätern: Eine mögliche Erklärung ist
die verbreitete Auffassung, dass Jun-
gen eher physische Gewalt bevorzu-
gen, während Mädchen mehr zu ver-
balen und psychischen Gewaltfor-
men neigen. Daraus resultiert, dass
Schüler zum einen eher durch ihre
Gewalttaten auffallen, da die For-
men der Gewaltanwendung ihrer
Mitschülerinnen wesentlich raffi-
nierter sind und verdeckter ablau-
fen, und zum anderen, dass die von
Mädchen bevorzugten Gewaltfor-
men in weitaus geringerem Maße als
Gewalt eingestuft werden. Da aber
die nicht-physischen Gewaltformen
auch bei Jungen mit am häufigsten
sind, kann man trotzdem davon aus-
gehen, dass sie öfter als Mädchen als
Gewalttäter in Erscheinung treten.

Interessant und für die Gewalt-
prävention wichtig sind die Gründe,
die die Schüler/innen für ihre Ge-
walttätigkeit angeben. Die am meis-
ten genannte Ursache ist eine der
Gewalthandlung vorangegangene

Beleidigung mit einem Wert von
52,54 %.

Bei der Angabe von Ursachen für
die eigene Gewalttätigkeit ergeben
sich allerdings starke geschlechts-
spezifische Diskrepanzen. Nur bei
der ranghöchsten Nennung bin be-
leidigt worden besteht relative Über-
einstimmung. Während aber jeweils
mehr als 30 % der befragten Jungen
ich bin angegriffen worden (32,56
%), um anderen zu helfen (30,23 %),
aus Rache (30,23 %), aus Langeweile
(32,56 %) und ca. ein Viertel aus
Spass (25,58 %) als Ursache angeben,
erreichen bei den Mädchen nur die
Antwortpunkte um anderen zu hel-
fen (43,75 %) und ich bin angegriffen
worden (31,25 %) Werte über 30 %.
Die Antwortkategorie aus Rache
(Jungen: 30,23 %) kommt bei ihnen,
ebenso wie aus Langeweile (Jungen:
32,56 %) und um aufzufallen (Jun-
gen: 4,65 %) überhaupt nicht vor. Bei
der Nennung aus Spass fallen sie
deutlich hinter den Jungen zurück.

Insgesamt betrachtet wird deut-
lich, dass die Mehrheit der Mädchen
Gewalt nur dann als probates Mittel
anwendet, wenn es um Selbstvertei-
digung oder die Verteidigung ande-
rer, also um die Lösung tatsächlicher,
physischer Konflikte geht. Ihre
männlichen Mitschüler reagieren
dagegen sehr viel eher aus wesent-
lich subtileren Gefühlslagen heraus
(Rachegefühle, Frust, Langeweile,
etc.) oder um sich zu profilieren (um
gut dazustehen) mit Gewaltanwen-
dung.

2.5. Umgang mit Gewalt

2.5.1. Umgang mit beobachteten 

Gewalthandlungen mit Klassenka-

meraden oder Freunden

Dieser Teil der Frage nach den
Strategien zum Umgang mit beob-

achteter Gewalt bezieht sich auf die
Beleidigung, Bedrohung oder Beläs-
tigung von Klassenkameraden oder
Freunden. Hinsichtlich dieser Frage-
stellung lässt sich aus den ermittel-
ten Ergebnissen die in Abb. 3 darge-
stellte Rangreihe ableiten.

Wie sich zeigt, sind die Verhal-
tensvarianten versuche zu helfen
(39,63 %) und versuche zu schlichten
(34,97 %) die am häufigsten ange-
kreuzten Antwortkategorien. Gefolgt
werden sie von den physisch-aggres-
siven Varianten des Eingreifens,
nämlich warte erst einmal ab, wenn
es schlimmer wird, gehe ich dazwi-
schen (25,71 %), gehe dazwischen
(25,61 %) und der wiederum verba-
len, nicht aggressiven Möglichkeit
sage, er/sie soll aufhören (21,83 %).
Knapp 2 % der Jungen fügten außer-
dem in dem Freitextfeld Sonstiges
die Nennung zurückschlagen oder
sehr ähnliche Formulierungen bei.
Die Möglichkeit Hilfe zu holen, also
die Aktivierung sozialer Unterstüt-
zung, scheint mit 14,80 % weniger
gern gesehen. Insgesamt scheint im
Klassenverband bzw. unter Freun-
den eine hohe Bereitschaft zu beste-
hen, im Falle von Gewalttätigkeiten
helfend oder schlichtend einzugrei-
fen, wie auch der mit 4,50 % sehr
niedrige Wert der aggressionsver-
meidenden Antwortmöglichkeit mi-
sche mich nicht ein beweist.

2.5.2. Umgang mit beobachteten 

Gewalthandlungen mit bekannten

bzw. fremden Opfern

Im zweiten Teil der Fragestellung
zum Verhalten bei beobachteter Ge-
walt wurde danach gefragt, welche
Strategien angewandt werden, wenn
es sich beim Opfer um eine unbe-
kannte Person handelt. Interessant
erscheint hier, wie sich die Verhal-
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Rang Verhaltensstrategien %

1 Versuche zu helfen 39,63

2 Versuche zu schlichten 34,97

3 Warte erst einmal ab,
wenn es schlimmer wird gehe 
ich dazwischen 25,71

4 Gehe dazwischen 25,61

5 Sage, er/sie soll aufhören 21,83

6 Hole Hilfe 14,80

7 Mische mich nicht ein 4,50

Abbildung 3: 
Rangreihe der Strategi-
en von Schüler/innen
im Umgang mit beob-
achteter Gewalt ge-
genüber Klassenkame-
raden oder Freunden



tensweisen in diesem Fall, im Ver-
gleich zu den in Punkt 2.5.1. genann-
ten, verändern. Es zeigt sich hier also
wie wichtig die (soziale) Beziehung
zum Opfer ist, wenn es darum geht,
Hilfe zu leisten. Dies ist v. a. von Be-
deutung, um die Tragweite von
Präventions- und Interventionsstra-
tegien, die direkt bei den Schüler/in-
nen angesiedelt sind (wie z. B. die
Ausbildung von Schüler/innen zu
Streitschlichter/ innen), feststellen
zu können bzw. um vorhandene Hil-
feressourcen bei den Schüler/innen
selbst einschätzen und nutzen zu
können. Um einen entsprechenden
Vergleich ziehen zu können, wird
nun zuerst aus den Daten eine Ran-
greihe gebildet (siehe Abb. 4).

Die Rangreihe macht deutlich,
dass die Hilfsbereitschaft gegenüber
unbekannten Personen (Abb. 4) im
Vergleich zu Klassenkameraden oder
Freunden (Abb. 3) rapide abnimmt.
Führten im zweiten Fall noch die
Nennungen versuche zu helfen und
versuche zu schlichten die Rangrei-
he an, so werden diese bei einer
fremden Person als Opfer der Gewalt
von einer eher abwartenden Haltung
(warte erst einmal ab, wenn es
schlimmer wird, gehe ich dazwi-
schen) bzw. gänzlicher Untätigkeit
(mische mich nicht ein) auf die Rän-
ge drei bzw. fünf verdrängt. Noch
nicht einmal jeder Fünfte zieht die
Möglichkeit in Betracht, einen Hilfe-
versuch zu starten (17,95%) oder Hil-
fe zu holen (17,69%). Versuchen zu
schlichten, den Angreifer auffordern
aufzuhören oder gar dazwischenge-
hen würde nur ca. jede/r zehnte
Schüler/in der BS III. Ein Opfer von
Gewalttätigkeiten hat also nur dann
Hoffnung auf schnelle Hilfe, wenn
unter den Beobachtern Bekannte

oder Freunde sind, was z. B. der An-
stieg der Nennungen für unbekann-
te Opfer beim Punkt mische mich
nicht ein um 22,76% klar macht. Die
in Punkt 2.5.1. nachgewiesene hohe
Zivilcourage und das entsprechende
soziale Engagement bei der Hilfe für
Klassenkameraden und Freunde
bleibt also nur auf diesen relativ klei-
nen Personenkreis beschränkt und
reduziert sich sehr stark, wenn es um
Unbekannte als Opfer geht. Ist ein
Fremder Ziel der Gewalttätigkeit ist
die Hilfe eher verhalten bzw. bleibt
ganz aus.

3. Präventions- und Interventions-
maßnahmen

Ausgehend von den unter Punkt 2
dargestellten und den weiteren Er-
gebnissen dieser Fragebogenerhe-
bung lassen sich aus den umfangrei-
chen Vorschlägen, die OLWEUS für
ein schulumfassendes Konzept zur
Gewaltprävention gibt, vielfältige
Präventions- und Interventions-
maßnahmen für die BS III empfeh-
len. Da an dieser Stelle nicht alle auf-
gezeigt werden können, hier einige
wenige, aber konkrete Beispiele:

Es wird an der Schaffung einer
kreativen Atmosphäre gearbeitet: So
wurden die langen Schulflure mit
Bildern moderner Kunst verschö-
nert; bei der Auswahl wurde Wert ge-
legt auf eine beruhigende Ausstrah-
lung der Bilder. Zudem wurden
gemütliche Sitzecken eingerichtet,
die mit grünen Pflanzen ausgestattet
wurden und zum ruhigen Verweilen
anhalten sollen („Wohlfühlinseln“).

Es wurden gezielte Fortbildungs-
maßnahmen für den emotionalen
Bereich angeboten und durchge-
führt: Seminare zur konstruktiven
Konfliktbearbeitung, zur Themen-

zentrierten Interaktion und zur För-
derung des Teamgeistes im Kollegi-
um und im Klassenzimmer sollen die
Lehrkräfte befähigen, Konflikte zu
erkennen und zu lösen. Zudem sen-
sibilisieren Pädagogische Konferen-
zen für sog. Brennpunktklassen die
Lehrkräfte auch untereinander.

Nach vielen Jahren hat die Berufs-
schule wieder einen ausgebildeten
Beratungslehrer, der für viele Schü-
ler/innen Anlaufstelle bei Proble-
men ist und auch Lehrkräfte in Kon-
fliktsituationen unterstützt.

Das Lehrerkollegium verständigt
sich auf ein gemeinsames Vorgehen
bei der Pausenaufsicht: Auch bei un-
scheinbaren Gewalttätigkeiten soll
entschieden eingegriffen werden.
Nicht leicht einsehbare Ecken des
Schulhofes bzw. -geländes sollen
größeres Augenmerk erfahren.

Das Schulleitbild verpflichtet alle
am Schulprozess Beteiligten zu Tole-
ranz und gegenseitigem Respekt.
Hier ein kurzer Auszug: „Wir sind to-
lerant gegenüber anderen Meinun-
gen, Rassen und Religionen. Wir ar-
beiten konstruktiv, vertrauensvoll
und respektvoll zusammen. Wir pfle-
gen eine hohe Vertrauens- und Kom-
munikationskultur im Kollegium,
die sich auf das gesamte Schulklima
überträgt“.
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Rang Verhaltensstrategien %

1 Warte erst einmal ab,
wenn es schlimmer wird gehe 
ich dazwischen 30,83

2 Mische mich nicht ein 27,26

3 Versuche zu helfen 17,95

4 Hole Hilfe 17,69

5 Versuche zu schlichten 11,95

6 Sage, er/sie soll aufhören 9,98

7 Gehe dazwischen 8,12

Abbildung 4: 
Rangreihe der Strategi-
en von Schüler/innen
im Umgang mit beob-
achteter Gewalt gegenü-
ber Unbekannten



PETER THIEL

Der Pädagoge Friedrich Fröbel
hatte heuer gleich zwei runde Ju-
biläen. Er wurde vor 220 Jahren ge-
boren und verstarb 1852, also vor
150 Jahren.  Fröbel? Da denkt man
wohl zunächst an Kindergarten-
pädagogik. Das allein aber wird
dem großen Volkserzieher nicht
gerecht. Mit der Kleinkindererzie-
hung beschäftigt er sich genauer
erst in fortgeschrittenem Alter.
Fröbel ist Zeitgenosse Pestalozzis
und diesem in jungen Jahren auch
verbunden. Später geht er - wie wir
sehen werden  - auf Distanz zu den
Pestalozzianern. 

Der Erzieher als „Gärtner“
Als Kind der Romantik haftet

Fröbels Denken ein religiös-magi-
scher Zug an. Der Mensch gilt ihm
als eine Art göttliches Gewächs.
Demgemäß gleicht der Erzieher
dem Gärtner, der für „Licht und
Nahrung“ sorgt, das Entscheiden-
de aber den Lebenskräften über-
läßt. Somit steht für Fröbel die
Selbsttätigkeit im Mittelpunkt der
Erziehung, während die Pestalo-
zzi-Schule psychologisch-metho-
dische Überlegungen in den Vor-
dergrund stellt.  

Organisch-mystisches Weltbild
Symbol der Fröbel’schen Philo-

sophie ist die Sphäre, besser gesagt
die Kugel. Als Figur ist diese be-
grenzt und dennoch nach vielen
Seiten ausgedehnt. Sie ist der aller-
einfachste Körper, besteht aber
ebensogut aus einer unendlichen
Zahl an Kleinstflächen. Sie ist ma-
ximale Einheit bei höchster  Man-
nigfaltigkeit und entspricht somit
dem Prinzip des Universums. „Wer
das Ganze recht erfaßt, der ver-
senkt sich mit aller Liebe und Ge-
duld auch in dessen kleinsten Teil
und erkennt in ihm dennoch das
große Ganze, die letzte Einheit,

Gott“, schreibt Albert Reble in 
seiner  Fröbel-Darstellung. Wie
auch immer: Aus diesem orga-
nisch-mystischen Weltbild heraus
entwickelt Fröbel seinen Bildungs-
gedanken und sein pädagogisches
Konzept. 

1826 erscheint sein Hauptwerk
„Menschenerziehung“. Darin be-
schreibt er Pädagogik und Unter-
richt aus der Sicht seiner Philoso-
phie. Sinn aller Erziehung ist es,
dem Heranwachsenden die Ver-
wurzelung von Mensch und Natur
im göttlichen Ganzen deutlich zu
machen, so dass er sein Leben aus
diesem Bewußtsein heraus gestal-
ten kann. Dem Gedanken der
Selbstbestimmung entsprechend
meint Fröbel, der Erzieher dürfe
sich nicht über den Zögling stellen
und beanspruchen, ihn nach sei-
nem Menschsein auszurichten.
Der pädagogische Bezug zwischen
Kind und Erzieher ist kein alleini-
ges Verhältnis zwischen diesen
beiden. Er erhält seine Berechti-
gung erst aus der beide überwöl-
benden geistigen Welt. Auch die

einzelnen Entwicklungsstufen be-
schreibt Fröbel in der „Menschen-
erziehung“ intensiv und kommt
letztlich zu einem ähnlichen
Schluss wie Jean Paul: Nur der
kann ganz Mensch werden, der sei-
ne Kindheit und Jugend voll durch-
lebt.

„Die Pestalozzianer zersplittern
alles ...“

Fröbel stammt aus einem Pfarr-
haushalt und kommt aus der Nähe
von Rudolstadt in Thüringen. Sei-
ne Kindheit ist bestimmt vom
frühen Verlust der Mutter. Als Ju-
gendlicher absolviert er eine Feld-
messer-Lehre bei einem Förster.
1805 kommt er nach Frankfurt am
Main, arbeitet u.a. als Hauslehrer
und lernt die Pädagogik Pestalozzis
kennen. Zweimal reist er zu Pesta-
lozzi nach Yverdon in die Schweiz.
So hoch er den von Pestalozzi ver-
tretenen Gedanken der Volksbil-
dung auch schätzt, mit der sog.
Elementarmethode des Schwei-
zers kommt er nicht so recht klar.
„Die Pestalozzianer zersplittern
und zerteilen alles, sie töten die
Natur und setzen aus Teilen ein
Präparat zusammen“, schreibt er
kritisch aus der Sichtweise seines
ganzheitlichen Denkens. 

Die Schule in Keilhau
Nach dem Frankfurter Jahren

folgen Sprach- und Naturstudien
in Göttingen und Berlin. 1817 ist es
dann soweit: Fröbel gründet seine
Erziehungsanstalt in Keilhau bei
Rudolstadt. Die Zöglinge leben im
Internat unter bewusst einfachen
Bedingungen, sie tun sehr viele
praktische Dinge, beobachten und
erleben die Natur bis  ins Einzelne
und treiben intensiv Sport. Diese
Keilhauer Privatschule trägt nahe-
zu alle Züge der zu Beginn des
20.Jahrhunderts von Hermann
Lietz begründeten Landerzie-
hungsheime.

Die Kleinkindpädagogik
1836 wendet sich Fröbel vom

schulischen Bereich ab und be-
gründet seine Konzeption der
Kleinkinderziehung. Er entwickelt
seine „Spielgaben“, das sind kör-
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Dem Volkserzieher Friedrich Fröbel zum Doppeljubiläum:

Die Philosophie der Kugel

Bildnis Fröbels wie es der Nachwelt 
überliefert ist. Die Fotografie war zu dieser
Zeit noch nicht die Regel.



perartige, flächige, linienförmige
oder punktförmige Spielmateria-
lien, deren Einsatz an die Montes-
sori-Pädagogik erinnert. Eine be-
sondere Bedeutung wird dabei
wiederum der Kugel zugemessen.
Zeitweise vertreibt Fröbel die Ma-
terialien selbst. Den Kindergarten
versteht er zunächst nicht als Insti-
tution, in die die Kinder gebracht
werden, sondern als eine Art Ideal-
zustand eines behüteten Kind-
heitsdaseins. Schließlich wird bei
Rudolstadt ein Musterkindergar-
ten eingerichtet, dem eine ganze
Reihe von Nachgründungen  fol-
gen. Ziel dieser Kindergärten ist es
nicht, die Mutter von Erziehungs-
aufgaben zu entlasten, sondern im
Gegenteil, sie an eine sinnvolle Er-
ziehung heranzuführen.

Höhepunkt und Rückschlag
Im Zusammenhang mit den

1848er-Ereignissen finden Fröbels
Ideen ein lebhaftes Echo, auch in
Lehrerkreisen; dort u.a wegen der
Forderung nach umfassender
Volkserziehung. Fröbel ist auf dem
Höhepunkt seines Bekanntheits-
grades, doch der Rückschlag läßt
nicht lange auf sich warten: Im Zu-
ge der Reaktion werden in Preußen
die Fröbel‘schen Kindergärten
1851 verboten. Offiziell will der
Staat „sozialistischen und atheisti-
schen Machenschaften entgegen-
wirken“. Die Begründung aber ist
gerade im Hinblick auf Fröbels
Weltsicht an den Haaren herbei ge-
zogen und muss  als Vorwand be-
trachtet werden. Treffen will man
wohl eher die der Landeskirche un-
bequemen Freien Gemeinden. Sie
zeigen  sich besonders aufge-
schlossen für die Kindergarten-
pädagogik. 1860 wird das Verbot
zwar aufgehoben, Fröbel erlebt
dies jedoch nicht mehr. Seine
pädagogischen Vorstellungen aber
wirken weiter, überschreiten
Deutschlands Grenzen und finden
insbesondere im angelsächsischen
Raum eine stattliche Anhänger-
schaft. 

Literatur: A.Reble, „Geschichte der Pädago-
gik“, Klett-Cotta 1993;
H.Heiland, „Fröbel“, rororo 1999
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VLB-ONLINE



JOHANNES MÜNCH

Haben Altavista oder Yahoo aus-
gedient? Oder besser, wer was auf
sich hält der „gugelt“!

Sieht man die Steigerungsraten
des seit rund zwei Jahren bekannten
Suchdienstes www.google.de, könn-
te dieser Eindruck entstehen. Ko-
metenhaft nahmen die Besucher-
zahlen des ursprünglich in den USA
beheimateten Suchdienstes zu.
Doch woran liegt das?

Bessere Technik?
Weltweitagierende Suchmaschi-

nen basieren auf  einer immensen
Ansammlung von Großrechner-
technik. So stand bzw. steht hinter
Altavista der Computerhersteller
Digital, später Compaq und jetzt
Hewlett Packard, die sich mit Aus-
stattungen nicht lumpen lassen. Mit
sogenannten Serverfarmen wird
von diesen Anbietern das Internet
Tag und Nacht durchsucht, die In-
halte in eine riesige Datenbank ein-
getragen und zugeordnet. Führt
man eine Recherche durch, wird der
gesuchte Begriff mit der Datenbank
abgeglichen und das kann je nach
Benutzerzahl dauern. Ergebnisse
werden in Folge nach der Häufigkeit
des Suchbegriffs im durchsuchten
Dokument aufgelistet.

Google basiert im Gegensatz da-
zu auf einer Vielzahl von kleineren
Servern mit vielen verknüpften 
Datenbanken, die in sogenannten 
Clustern zusammenarbeiten. Die
Anfragen werden entsprechend der
Kapazitäten einem verfügbaren Ser-
ver zugeordnet, der dann die Abfra-
ge schneller abarbeitet.

Mehr Quellen?
Doch neben der Suchgeschwin-

digkeit entscheiden vor allem Inhal-
te. Neben Internet-Seiten im
HTML-Format wie andere Such-
dienste auch, durchsucht Google
auch PDF-, Word-, und Powerpoint-
Dokumente. Findet man den Such-

begriff in einem Fremdformat bietet
Google an, die Datei automatisch
ins HTML-Format zur Ansicht mit
dem Browser umzuwandeln. So
müssen keine zusätzlichen Pro-
gramme zur Ansicht installiert wer-
den.

Künstliche Intelligenz?
Faszinierend ist, wie dieser Such-

dienst inzwischen kontextsensitiv
vorgeht. Was immer das auch
heißen mag. Fakt ist, dass, wenn
man eine Frage eingibt, mit ca. 90-
prozentiger Sicherheit die Antwort
über ein Link auf der ersten Anzei-
geseite wiederkehrt. Man muss le-
diglich die Frage von den Begriffen
her fachgenau und präzise formu-
lieren (z. B. 'Was ist der VLB' oder
'Was ist der VLB Bayern'). Darüber
hinaus werden bei Seiten in ande-
ren Sprachen i. d. R. Übersetzungen
geboten, die sogar lesbar und mit-
unter in einem schon fast gut zu
nennenden Deutsch wiedergege-

ben werden. Abgerundet wird das
Angebot von einem Bildersuch-
dienst, der ebenfalls beste Ergebnis-
se liefert. Manchmal scheint es, als
ob auf der anderen Seite jemand in-
tensiv mitdenkt.

Mehr Komfort?
Neben der Möglichkeit für Inter-

net-Anbieter wie den VLB Bayern,
seine Angebote über Google durch-
suchen zu lassen und so seinen Mit-
gliedern mit bewährter Technik und
eigener Abfragemaske das eigene
Angebot zugänglicher zu machen,
kann auch der einzelne Nutzer mit
Google bequemer suchen.

Die sogenannte Toolbar, ein klei-
nes Programm das den Browser er-
weitert, macht den Aufruf der Such-
seite künftig überflüssig. Über das
permanent angezeigte kleine Such-
fenster im Browser kann  der Nutzer,
egal wo er gerade surft, auf Google
zugreifen und suchen. Nicht das
Dümmste, wenn man sich wieder
einmal im Datendschungel verirrt
hat.

Nähere Informationen:

Suchabfrage und Toolbar sind unter
www.google.de abrufbar.

VLB-ONLINE

Neuer Suchdienst im Internet:

Google oder wie finde ich was?
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KV Würzburg

Info-Veranstaltung zur
Riester-Rente 

Am 10. Oktober hatte Kreisvorsit-
zender Siegfried Nees Mitglieder
und interessierte Kollegen nach
Würzburg zur Kreisverbandsver-
sammlung eingeladen. Zugpferd
sollte der Expertenvortrag zu dem
allgemein kontrovers besprochenen
Thema „Riester-Rente“ sein. In dem
deswegen gut gefüllten Clubraum
gab Nees zunächst einen Bericht
über die Aktivitäten des Kreisver-
bandes im Jahr der Personalrats-
wahl, hob die Erfolge der Verbands-
kandidaten im betreffenden Bereich
hervor und bedankte sich für die
stets reibungslose und nutzbrin-
gende Kooperation mit dem Be-
zirksverband und dessen Vorsitzen-
den Wolfgang Lambl. Dank ihrer
guten Zusammenarbeit seien etli-
che Veranstaltungen zustande ge-
kommen, ohne dass die Kassen
überstrapaziert wurden, wie der Ka-
barett-Abend in der Kitzinger Syna-
goge oder die Beteiligung an der
Fachtagung Gesundheit. Bevor der
BV-Vorsitzende das Wort zur Dar-
stellung der „aktuellen Aktionsfel-
der“ ergriff, reichend von der Vorbe-
reitung des 6. VLB-Berufsbildungs-
kongresses in Passau u.a. mit der
Bezirksdelegiertenversammlung am
11. November über die Befassung
mit dem Beurteilungswesen, der
Lehrerbildung im Rahmen der Bil-
dungspolitik und der Novellierung
des BBiG, sowie einer Einladung zur
Protestveranstaltung der Arbeitsge-
meinschaft Bayerischer Lehrerver-
bände in München, hatten jedoch
einige Themen bei den Anwesen-
den nicht unerhebliche Betroffen-
heit, ja sogar Unmut, hervorgeru-
fen.

Dazu zählten die für Nees unbe-
friedigende Situation bei der Ent-
wicklung der Mitgliederzahlen im
KV, die trotz Faktorisierung weiter-
hin sehr unterschiedlich ausfallen-

de Behandlung der Kollegen inner-
halb eines Kollegiums, aber auch
zwischen verschiedenen Schulen.
Auch kritisierten Mitglieder, dass
trotz aller Verbandsaktivitäten in
anderen Bereichen zu wenig spür-
bare Entlastung an der Basis an-
komme, weil sie möglicherweise im
schulischen Oberbau hängen blei-
ben. Gerade diese Gesichtspunkte
gaben auch nahe liegende Erklärun-
gen dafür ab, dass nicht wenige Mit-
glieder sich – in welcher Weise auch
immer – vom VLB abwenden, sei es
nun durch Austritt, durch Distan-
zierung oder Kritik.

Im zweiten Teil der Veranstal-
tung erläuterte Dipl.-Hdl. Dr. Ul-
rich Roeder, ein Fachmann, der so-
wohl die Versicherungsszene als
auch aus seinem Referendariat die
Berufsschule kennt, das Altersver-
mögensergänzungsgesetz, besser
bekannt als Riester-Rente. Er ging
auf die Fragen nach dem Warum?,
Wer?, Wann? und Wie? sowie auf
die Notwendigkeit und das Verfah-
ren der Zertifizierung der zugelas-
senen Produkte ein, und veran-
schaulichte seine detaillierten Aus-
führungen mit diversen Rechen-
beispielen. Sein Exkurs in Gefilde
des Verbraucherschutzes brachten
„Zweifel am System“ und an der

Überschaubarkeit des einschlägi-
gen Marktangebots zu Tage (bei
über 2000 verschiedenen Varian-
ten). Auch riefen das bürokratische
Verfahren, der Auszahlungsaus-
schluss für „landesflüchtige“ Seni-
oren oder die „Untauglichkeit des
Modells für die Hinterbliebenen-
versorgung“ seine Skepsis hervor,
so dass er zu Favorisierung anderer
branchenspezifischer Produkte
neigte. Trotzdem gab der Referent
für den Abschluss seines Vortrags
folgende „Handlungsempfehlun-
gen“: 
• Man solle weniger auf die - eh un-

durchschaubare - Kostenkalkula-
tion im Detail achten als auf ei-
nen soliden und bewährten An-
bieter.

• Für verheiratete Nur-Hausfrau-
en/-männer sei ein reiner „Zula-
genvertrag“ ohne Eigenbeitrag
auf jeden Fall sinnvoll.
Nach dem Ende der Ausführun-

gen gab es verschiedene klärende
Nachfragen aus dem Publikum, je-
doch wurden auch Zweifel und Kri-
tik laut, ob die Vorstellung dieses
neuen Modells zur zusätzlichen Al-
tersabsicherung ganz objektiv er-
folgt sei. Möglicherweise resultiere
die bisher relativ geringe Resonanz
der Riester-Rente auch aus der Tat-
sache, dass Versicherungsanbieter
aus nicht ganz uneigennützigen
Gründen lieber brancheneigene
Produkte vorteilhafter darstellen.

Herbert Geiger
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Bezirks- und Kreisverbände

Referate und Fachgruppen

Die Berufsfachschulen 
für Maschinenbau und ihr
Ausbildungsauftrag

Mit ihrer langen Tradition und ei-
ner über einhundertjährigen Erfah-
rung stehen die Berufsfachschulen
für Maschinenbau für eine fundier-
te und umfassende, von betriebli-
chen Interessen unabhängige Aus-
bildung von Jugendlichen zu Fach-
arbeitern als Maschinenbaumecha-
niker. Dies zeigt sich seit jeher in der
Bereitschaft der den Schulorten

umliegenden metallverarbeitenden
und -bearbeitenden Betriebe, die
Absolventen der Berufsfachschulen
für Maschinenbau als qualifizierte
Mitarbeiter einzustellen. Die vielen
positiven Rückmeldungen der Be-
triebe bestätigen den hohen Ausbil-
dungsstand an diesen Berufsfach-
schulen. 

Im Zuge der Neuordnung der
handwerklichen Metallberufe än-
derten sich auch deren Ausbil-
dungsordnung und die Lehrpläne.
Lernfelder mit ihrem handlungs-



und projektorientierten Unterricht
prägen jetzt das Unterrichtsgesche-
hen. Die Berufsfachschulen für Ma-
schinenbau in Ansbach, Landshut
und Würzburg sind von diesen Ver-
änderungen natürlich betroffen.
Aus diesem Grund trafen sich die
Verantwortlichen der Berufsfach-
schulen für Maschinenbau in An-
sbach, um die Umsetzung des neu-
es Lehrplanes zu beraten und zu
erörtern.

Die Ausbildung in den Berufsfach-
schulen für Maschinenbau

In der Ausbildung erfüllen die
Berufsfachschulen für Maschinen-
bau die Aufgaben beider dualer
Ausbildungspartner, d.h. die der
Berufsschule in der Unterrichtung
der allgemeinbildenden und fach-
theoretischen Lerninhalte und die
des Betriebes in der Ausbildung der
fachpraktischen Fertigkeiten. Der
im Vergleich zu den Berufsschulen
höhere Stundenanteil im fachtheo-
retischen Bereich bietet den Berufs-
fachschulen für Maschinenbau die
Möglichkeit, wichtige Lerninhalte
vertiefter und intensiver zu unter-
richten. Damit werden wichtige
theoretische Grundlagen zum ei-
nen für die praktische Ausbildung
in der Schule selbst, als auch für das
spätere Berufsleben geschaffen.
Viele Absolventen der Berufsfach-
schulen für Maschinenbau konnten
nach dem erfolgreichen Besuch der
Berufsoberschule während ihres
Ingenieurstudiums an der Fach-
hochschule oder der Technischen
Universität immer wieder auf die-
ses erlernte Grundwissen zurück-
greifen. Der Unterricht in Fachpra-
xis von über 20 Wochenstunden in
jedem Jahrgang, der die betriebli-
che praktische Ausbildung ersetzt,
bedingt eine straffe und durch-
dachte Organisation der fachprakti-
schen Ausbildung in den Werkstät-
ten. Dies garantiert aber gleichzei-
tig ein fundiertes Erlernen und
Einüben der praktischen Fertigkei-
ten. Die im Vergleich zum dualen
System kürzere Ausbildungszeit
von drei Jahren wird durch diese Ef-
fizienz und durch die pädagogisch-
didaktische Aufbereitung der Ler-
ninhalte durch ausgebildete Fach-

lehrer mehr als kompensiert. Für
die Berufsfachschulen für Maschi-
nenbau galt schon immer der
Grundsatz, dass theoretische
Grundlagen und Erkenntnisse pra-
xisorientiert vermittelt und parallel
in den Werkstätten umgesetzt wer-
den, so dass sie zum beruflichen
Handeln befähigen. Die enge Zu-
sammenarbeit der „Theorielehrer“
mit den Fachlehrern und die stän-
dige Kommunikation untereinan-
der gewährleisten eine fundierte
und effiziente Ausbildung. Die Ab-
wicklung von Aufträgen von Privat-
personen und Firmen, die in den
Werkstätten der Berufsfachschulen
nach betriebsähnlichen Arbeitsab-
läufen ausgeführt werden, zeigen
dem Schüler, welch breites und
vielseitiges Ausbildungsspektrum
er erlernt. Diese Kundenaufträge
umfassen das Fertigen eines oder
mehrerer Teile nach einer vorhan-
denen Zeichnung oder das Neuan-
fertigen eines defekten Bauteils, bei
dem zuerst vom Schüler eine Zeich-
nung erstellt werden muss. Der
Schüler muss dabei - natürlich mit
der Hilfestellung des Fachlehrers -
den gesamten Fertigungsablauf
durchdenken und dokumentieren.
Die Herstellung und der Verkauf
von selbst konzipierten und kon-
struierten Maschinen wie z.B.
Brennschneidmaschinen, die zum
Vorbereiten der Schweißnähte die-
nen, unterstützen noch diesen Aus-
bildungsprozess.

Die Neuordnung der Ausbildung
Zum 1. August 2002 trat die Aus-

bildungsordnung für den hand-
werklichen Metallberuf „Feinwerk-
mechaniker“ in Kraft, sie ersetzt die
alte Ausbildungsordnung des Ma-
schinenbaumechanikers. Diese Neu-
ordnung ist sowohl in den gewerbli-
chen Berufsschulen als auch in den
drei Berufsfachschulen für Maschi-
nenbau  in Bayern bereits im Schul-
jahr 2002/03 umzusetzen. Die Kurz-
fristigkeit der Einführung dieser
Neuordnung kam für die Berufs-
fachschulen für Maschinenbau sehr
überraschend. Da der Lehrplan von
der Berufsschule übernommen
wurde, konnten die Berufsfach-
schulen ihre Eigenheiten nicht ein-
bringen. Im Zuge dieser Neuord-
nung fielen die traditionellen
Fächer Fachtheorie, Fachrechnen,
Fachzeichnen und Arbeitsplanung
weg. An ihre Stelle traten die Lern-
felder, die Theorie und Praxis noch
enger miteinander verknüpfen. Ge-
blieben ist allerdings die Trennung
in einen fachtheoretischen und ei-
nen fachpraktischen Bereich, wobei
jedoch in beiden Bereichen die
Lernfelder die gleichen Bezeich-
nungen tragen. Bei den Berufsfach-
schulen für Maschinenbau doku-
mentieren somit die neuen Lehr-
planrichtlinien weitestgehend die
bereits bestehende enge Verknüp-
fung von Theorie und Praxis.

Die Aufgabe der Fachlehrer
Der fachtheoretische Unterricht

ist weiterhin geprägt von einem
projektbezogenem Zusammenspiel
zwischen der Erarbeitung der theo-
retischen Grundlagen mit seinen
Berechnungen und Konstruktionen
und der praktischen Ausführung.
Hierbei ergänzen sich der „Theorie-
lehrer“ und der Fachlehrer wieder
sinnvoll im Unterrichten der Lern-
inhalte.

Der reine fachpraktische Unter-
richt kann nur - und muss auch wei-
terhin - von qualifizierten Fachleh-
rern gehalten werden. Sie werden
die größte Lehrergruppe in den Be-
rufsfachschulen für Maschinenbau
bleiben. Gerade sie sind es, die
durch ihre berufliche Ausbildung
und Erfahrung (Lehre, Meister-
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Ein Schüler bearbeitet selbständig einen 
Kundenauftrag an einer konbventionellen
Drehbank.



werden. Ein Stundenausgleich wäre
hier dringend erforderlich.

Fazit
Die Berufsfachschulen für Ma-

schinenbau werden, da sich die Be-
triebe immer mehr aus der Ausbil-
dung zurückziehen, weiterhin eine
Alternative und ein wichtiger Be-
standteil einer qualifizierten beruf-
lichen Ausbildung von Jugendlichen
zu Facharbeitern bleiben. Die stei-
genden Anmeldezahlen für diese
Schulart beweisen. Die neuen Lehr-
planrichtlinien werden die Berufs-
fachschulen schnell und gezielt um-
setzen, da sie schon immer eine en-
ge Abstimmung von Theorie und
Praxis beherzigt haben. Die Unter-
richtsgestaltung wird auch zukünf-
tig von dem bewährten Zusammen-
spiel von Theorie und Praxis leben,
bei der sowohl der „Theorielehrer“
als auch der Fachlehrer seine ihm
eigenen Aufgaben zu erfüllen hat.

Hermann Helbig

FG Bautechnik

Lehrmittelangebot

Moderne Bauprodukte und Bau-
techniken finden schneller Eingang
in die theoretische und praktische
Berufsausbildung, wenn die Indu-
strie den Lehrkräften attraktive Un-
terrichtshilfen anbietet. Diesem Ge-
danken folgend, stellt die Porenbe-
tonindustrie auch im Jahr 2002 wie-
der Lehrern an berufsbildenden
Schulen und Ausbildern an überbe-
trieblichen Ausbildungseinrichtun-
gen im Berufsfeld Bau kostenlose
Lehrmittel und Anschauungsmate-
rialien zur Verfügung. Dazu gehören
die völlig überarbeitete 5. Auflage
des Porenbeton-Handbuches, das
erstmals erschienene Porenbeton-
Praxisheft zum Thema „Anwen-
dungstechnik – Rohbau“, Fertigmi-
schungen für Treibversuche von Po-
renbeton sowie Präsentationskar-
tons mit Porenbetonwürfeln unter-
schiedlicher Rohdichte. Ein weiterer
Schwerpunkt sind die 1998 ins Le-
ben gerufenen anwendungstechni-
schen Praxis-Seminare für Lehrer
und Ausbilder. Sie fanden in diesem
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bzw. Technikerprüfung und Berufs-
erfahrung) sowie durch ihre
pädagogische Ausbildung in Ans-
bach die praktischen Lerninhalte
methodisch und didaktisch zielori-
entiert aufbereiten und vermitteln
können. Durch ihre frühere berufli-
che Tätigkeit stellen sie auch ein
unersetzbares Bindeglied zwischen
der Schule und der Arbeitswelt dar.
Sie verstehen es im besonderem
Maße, einen leistungsschwachen
Schüler genauso zu fördern wie ei-
nen leistungsstarken. Die Ein-
führung der Lernfelder mit ihrem
projekt- und handlungsorientier-
ten Unterricht und die Ausbildung
im fachpraktischen Bereich erfor-
dern allerdings einen vielseitig ein-
setzbaren Fachlehrer, der neben der
Grundausbildung auch die neue-
sten Technologien wie CNC-Tech-
nik, CAD und Steuerungstechnik
beherrscht und sie somit vermitteln
kann. Dazu muss er sich allerdings
ständig auf diesen, einem starken
Wandel unterworfenen Gebieten,
fortbilden. Da er je nach Klassentei-
lung und Ausbildungsinhalt mit
unterschiedlichen Gruppenstärken
von 8 bis 16 Schülern, von denen je-
der eine andere Lernvoraussetzung
mitbringt, arbeitet, bereitet er sei-
nen Unterricht methodisch und di-
daktisch auf die Anforderungen der
jeweiligen Gruppe abgestimmt vor.
Vor allem bei der Auftragsfertigung
ist er im besonderen Maße gefor-
dert, da jeder Schüler einen ande-
ren Teil des Auftrags bearbeitet.
Dies verlangt von ihm eine hohe

Flexibilität, schnelles Umdenken
und Erfassen der Situation. Der
Fachlehrer ist nie allein für die fach-
praktische Ausbildung einer Klasse
verantwortlich. Er arbeitet immer –
je nach Klassenstärke und Ausbil-
dungsinhalt – mit einem oder meh-
reren Kollegen zusammen. Hierbei
sprechen sie sich in wichtigen me-
thodischen und didaktischen Fra-
gen ab und ergänzen sich gegensei-
tig. Jeder kann seine Stärken einset-
zen – Teamarbeit ist angesagt.

Der fachpraktische Unterricht
mit mehr als 20 Wochenstunden in
jedem Jahrgang bleibt damit unter
den oben aufgeführten Gegeben-
heiten weiterhin ein Garant für eine
praktische Ausbildung, die trotz der
nur dreijährigen Schulzeit oder ge-
rade deswegen eine hohe Effizienz
aufweist. Neben seiner unterrichtli-
chen Tätigkeit erfüllt der Fachlehrer
noch weitere Aufgaben: Abwicklung
der Kundenaufträge, Organisation
der schulinternen praktischen Ab-
schlussprüfung, Organisation der
Werkstattbelegung, Instandhaltung
der Werkzeugmaschinen, tägliche
Kontrolle der Werkzeugausgabe
usw.

Die Einführung der Lernfelder er-
fordert aber, dass der Fachlehrer
teilweise neben seinem fachprakti-
schen Unterricht auch fachtheoreti-
schen Unterricht erteilt. Die damit
verbundenen Unterrichtsvorberei-
tungen und Korrekturarbeiten neh-
men ihn weiter in Anspruch. Dies
alles muss beim zukünftigen Ein-
satz der Fachlehrer berücksichtigt

Fachlehrer 
Werner Hußlein 
bespricht mit einem
Schüler dessen
CAD-Zeichnung.



Schulpraktische Übungen aus der
Sicht der Übenden:

Im Berufswunsch Diplom-
Handelslehrer bestärkt

Es war schon eine ungewohnte
Situation für die beiden männlichen
Praktikanten, als sie erstmals nach
gut zweieinhalb Jahren wieder im
Kaufmännischen Berufsbildungs-
zentrum (KBBZ) in Würzburg die
Schule von innen sahen. Im Februar
2000 beendeten sie an gleicher Stel-
le ihre Prüfung zum Bankkaufmann,
zusammen mit einer weiteren Prak-
tikantin kehrten sie nun dorthin
zurück. Doch diesmal verfolgten wir
Drei erstmals aus einem anderen
Blickwinkel das Geschehen in den
Klassenzimmern: Vier Wochen
schulpraktische Übungen mit ins-
gesamt 80 Stunden Hospitation
standen auf dem Stundenplan. Das
Praktikum fand im Rahmen unseres
Wirtschaftspädagogik-Studiums an
der Otto-Friedrich-Universität in
Bamberg statt und ist eingebettet in
eine Vorbereitungs-Veranstaltung
an der Universität und eine Nachbe-
reitungs-Sitzung am Lehrstuhl. Das
Praktikum findet in den Semesterfe-
rien zwischen dem vierten und fünf-
ten Semester statt, an der Schnitt-
stelle zwischen Grund- und Haupt-
studium. Dort soll auch der "Per-
spektivwechsel" aus der "Lerner-"
hin zur "Lehrersicht" vollzogen wer-
den - auch wenn man als Student
und später auch als Lehrkraft sicher
nicht um das Lernen herumkom-
men wird.

Das Praktikum sollte Einblicke in
möglichst viele Berufsfelder und de-
ren verschiedenen Anforderungs-
profile vermitteln - was ihm auch
vollauf glückte. Dank der Hilfsbe-
reitschaft der jeweiligen Fachlehrer
war es uns möglich, in nahezu alle
für uns relevanten Ausbildungsrich-
tungen einmal reinschnuppern zu
dürfen, beispielsweise Groß- und
Einzelhandel, Bank-, Verlags- und -
IT-Kaufleute, Berufsoberschule, Be-
rufsvorbereitungsjahr und viele
mehr. Darüber hinaus sollte mit Un-
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Studenten
Lehrerinnen und Lehrer an staat-

lichen, städtischen und privaten be-
rufsbildenden Einrichtungen im
Berufsfeld Bautechnik sowie Do-
zenten und Ausbildungsmeister an
überbetrieblichen Ausbildungsein-
richtungen des Baugewerbes, der
Bauindustrie sowie privater, kirchli-
cher und karitativer Träger können
die Broschüre im Klassensatz mit je-
weils 30 Exemplaren kostenlos be-
stellen beim:

Bundesverband Porenbeton
Postfach 1826, 65008 Wiesbaden
Telefon: 0611/98 50 44-0
Telefax: 0611/80 97 07
E-Mail: lnfo@bv-porenbeton.de
Internet: www.bv-porenbeton.de

Jahr zum Thema „Mauern mit Po-
renbeton-Plansteinen“ bundesweit
in zehn Städten statt.

Das Lehrmaterial eignet sich zur
Unterstützung des Unterrichts für
künftige Maurer, Zimmerer, Stahl-
beton- und Tiefbauer im Grundbil-
dungsjahr Bau im 1. Lehrjahr, in
dem Baustoffe behandelt werden,
ferner für das 2. und 3. Lehrjahr bei
der Behandlung des Themas Mau-
erwerk sowie für die Ausbildung von
Bauzeichnern. Darüber hinaus ist
das Material auch für den Unter-
richt an den Fachoberschulen Bau-
technik und an den technischen
Gymnasien sowie für die Ausbil-
dung von Baustoffkundlern an tech-
nischen Hochschulen geeignet.

Stellenbesetzung für Lehre und Forschung im Bereich

„Individuelle Förderung 
lernschwacher und verhaltens-
auffälliger Schüler“
Der Lehrstuhl für Pädagogik an der Technischen Universität 

München (Prof. Dr. Andreas Schelten) bietet im Studium für das

Lehramt an beruflichen Schulen Seminare zum Umgang mit lern-

schwachen und verhaltensauffälligen Schülern an beruflichen

Schulen an.

Zur Sicherstellung und Ausweitung der Lehre und Forschung in

diesem Themenbereich suchen wir eine Lehrkraft mit praktischen

Erfahrungen bei den zur individuellen Förderung lernschwacher

und verhaltensauffälliger Schüler. Formale Voraussetzungen sind

die erste und zweite Staatsprüfung für das Lehramt an beruflichen

Schulen. Erfahrungen aus einer Tätigkeit an einer Berufsschule zur

individuellen Lernförderung oder als Schulpsychologin / Schulpsy-

chologe sind wünschenswert.

Die angebotene Vollzeit-Stelle wird mit C1 vergütet und ist auf

sechs Jahre befristet. Sie ist frühestens zum 1. März 2003, spätes-

tens zum 1. September 2003, zu besetzen. Verbunden mit der

Lehr- und Forschungstätigkeit in diesem Themenbereich ist die

Möglichkeit zur Promotion.

Bewerbungen bitte umgehend, spätestens jedoch bis zum 

20. Dezember 2002 an: 

Prof. Dr. Andreas Schelten, Lehrstuhl für Pädagogik, 

TU München, Lothstraße 17, 80335 München.

Weitere Informationen bei: Dr. Alfred Riedl, Tel. 089 / 28 92 43 55,

Mail: riedl@ws.tum.de, Internet: www.paed.ws.tum.de
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Gehöft am Domberg, das kurz vor
der Ausstellungseröffnung einem
Brand zum Opfer fiel und als Ruine
stehen blieb.

Beim anschließenden gemeinsa-
men Mittagessen gesellte sich auch
die Bezirksvorsitzende, Dr. Angelika
Rehm zu uns. Anschließend ergriff
Seniorenvertreter, Berthold Schul-
ter das Wort. Nachdem ihn viele
Teilnehmer aus diesem Kreis noch
nicht persönlich kannten, nutzte er
die Gelegenheit, seine Motivation
darzustellen und zu erklären, war-
um sein Einsatz für die Belange der
pensionierten Kolleginnen und
Kollegen im Verband sehr wichtig
ist. Er berichtete, wie schwierig es
war, die Pensionisten im neuen
Schematismus des VLB unterzu-
bringen und wies darauf hin, dass
wir diesen Schematismus über die
Kreisvorsitzenden bekommen kön-
nen. 

Ausführlich erläuterte er die Zu-
sammenarbeit mit dem BRH, dem
Verband der Ruhestandsbeamten
und Hinterbliebenen. Der BRH, bei
dem wir zwar nicht Einzelmitglie-
der sind, bietet aber doch die Mög-
lichkeit, gezielte Rechtsauskünfte
in speziellen Angelegenheiten ein-
zuholen, da im BRH natürlich für
juristische und steuerliche Proble-
me Spezialisten sind, die uns bera-
ten können. Allerdings müssen wir
uns in solchen Fällen zunächst an
die Seniorenvertretung im Bezirk
oder in München wenden. 

Auf die sehr informative Zeitung
des BRH „Aktiv im Ruhestand“ wies
Schulter besonders hin und erbot
sich, für weitere interessierte Kolle-
gen diese Zeitung zu bestellen.

Breiten Raum nahm die Bericht-
erstattung über das Versorgungsän-
derungsgesetz ein. Kollege Schulter
referierte ausführlich über den
Werdegang dieses Gesetzes, das uns
letztlich nach acht Jahren vermin-
derter Erhöhungen eine Kürzung
der Ruhestandsbezüge auf 71,75 %
einbringt. In diesem Zusammen-
hang kam auch die Pressemittei-
lung „Stoiber verunsichert Beamte
und Pensionäre in Bayern“ zur
Sprache, die in Nr. 08-09/02 der
VLB-akzente leider unkommentiert
abgedruckt wurde. In der Diskussi-
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terstützung der jeweiligen Seminar-
lehrer schwerpunktmäßig ein Ein-
blick in das so genannte Doppel-
wahlpflichtfach erfolgen, was an der
Universität zusätzlich zum Studium
angeboten wird, in unserem Falle
Sozialkunde, Wirtschaftsinformatik
und katholische Religionslehre.
Höhepunkt der vierwöchigen schul-
praktischen Übungen waren zwei-
felsohne die ersten beiden Unter-
richtsversuche, die in einem wirt-
schaftlichen und einem Doppel-
wahlpflichtfach gehalten werden
sollten. Eine interessante Erfahrung,
die man künftigen Lehramtsanwär-
tern nicht erst nach Abschluss des
Studiums, sondern schon während
der Zeit an der Universität unbe-

dingt ermöglichen sollte. Fazit des
Praktikums: Der vierwöchige Auf-
enthalt am KBBZ hat uns alle Drei in
unsere Studienwahl und möglicher-
weise Berufswahl bestärkt und uns
für die verbleibende Studienzeit ei-
nen nicht zu unterschätzenden Mo-
tivationsschub gegeben. Besonders
bedanken möchten wir uns bei un-
seren Betreuungslehrern, die stets
ein offenes Ohr für unsere Fragen
hatten, dem gesamten Kollegium für
seinen kollegialen Umgang mit uns
Praktikanten sowie der Schulleitung
für die Möglichkeit, in Würzburg das
Schul-Praktikum absolvieren zu
dürfen. 

Eva-Maria Weiß, Stefan Mantel,

Christof Prasser

Senioren

VLB-Senioren formieren sich auf
Bezirksverbandsebene:

Erstes Seniorentreffen in
Oberfranken ...

Auf Einladung des neuen Seni-
orenvertreters für den Bezirk Ober-
franken, Berthold Schramm, fand
Ende September ein Treffen der
„Ruheständler“ in Bamberg statt.
Bamberg wurde für das erste Tref-
fen ausgewählt, weil sich hier die
Gelegenheit bot, den Besuch der
Landesausstellung Kaiser Heinrich
II. mit dem informativen Teil der
Zusammenkunft zu verbinden. So
trafen sich etwa 30 ehemalige Kolle-

ginnen und Kollegen, teils mit Part-
nern, mit unserem Ehrenvorsitzen-
den und Seniorenvertreter Berthold
Schulter um 10 Uhr am Eingang zur
Alten Hofhaltung.

Eine ausführliche und sehr infor-
mative Führung gab Gelegenheit,
das Leben und Wirken des Königs,
späteren Kaisers und Gründers des
Bistums Bamberg und seiner Ge-
mahlin Kunigunde kennen zu ler-
nen. Rundgänge durch die Staatsbi-
bliothek mit ihren beeindrucken-
den mittelalterlichen Codices und
durch das Diözesanmuseum mit
den herrlichen Gewändern vervoll-
ständigten das Bild über das Leben
im Mittelalter ebenso wie das

Die oberfränkischen
Senioren vor der 
Alten Hofhaltung.



on kamen auch Dinge zur Sprache,
wie die ungleiche Besteuerung von
Renten und Pensionen, die Unmög-
lichkeit für Beamte, kurz vor der
Pension noch  Eigenvorsorge (Rie-
ster-Rente) aufzubauen. Auch das
Zusammentreffen von Pension und
Rente, vor allem die finanziellen
Auswirkungen dieser Konstellation
wurden ausführlich besprochen.
Zum Thema Vorsorge für die letzten
Dinge hatte Kollege Schulter eine
Reihe von informativen Broschüren
mitgebracht und verteilt.

Kollege Schramm dankte dem
Referenten für sein Kommen, die
ausgezeichneten Anregungen und
Informationen und der Bezirksvor-
sitzenden Dr. Rehm für ihre Bereit-
schaft, sich für die Belange der Pen-
sionisten einzusetzen.

Eine kurze Diskussion unter den
Teilnehmern führte zu dem Ergeb-
nis, die nächste Veranstaltung im
Frühherbst 2003 in Kronach in ähn-
licher Form durchzuführen.

Mit dem Hinweis auf die Seni-
orenveranstaltung beim Berufsbil-
dungskongress in Passau ging das
Zusammentreffen zu Ende.

Berthold Schramm

... und in München

Mitte 2002 war es so weit: Die bei
der Mitgliederversammlung im März

geborene Idee eines ersten Senioren-
treffs konnte in die Tat umgesetzt wer-
den.

Auch, wenn der Versand der Einla-
dungen aus Termingründen von der
Geschäftsstelle zu früh erfolgen mus-
ste, waren die Rückmeldungen erfreu-
lich zahlreich. Natürlich mussten Kol-
leginnen und Kollegen aus terminli-
chen und leider auch aus gesundheit-
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Für das Archiv:
Die Teilnehmer 
des 1. Münchner 
Seniorentreffs.



lichen Gründen absagen, das Interes-
se war aber ausgesprochen positiv.
Ideen für zukünftige Veranstaltungen,
Vorschläge für regelmäßige Stammti-
sche oder gemeinsame Theaterbesu-
che und natürlich der Wunsch nach
weiteren Informationen sind vielen
Briefen zu entnehmen.

18 Kolleginnen und Kollegen ka-
men zum Treffpunkt am Stadtmuse-
um, erlebten dort eine interessante
Führung durch zwei Säle und konnten
nach einem kurzen Spaziergang In-
formationen über Baugeschichte und
Schönheiten der Asamkirche erfah-
ren.

Als äußerst fachkundigen und be-
schlagenen Führer konnten wir unse-
ren ehemaligen Kollegen Hülsemann
gewinnen. Er bot bei dieser Führung
nicht nur umfangreiche geschichtli-
che und kunstbezogene Informatio-
nen, er verstand es ausgezeichnet,
diese Inhalte für die Gruppe ein-
drucksvoll, interessant und humor-
voll zu verpacken.

Abschließend wanderte man ge-
meinsam zum Ratskeller, um dort bei
einem kleinen Imbiss noch rege Ge-
spräche zu führen. Nach einem Vor-
trag des Seniorenvertreters im Haupt-
vorstand Berthold Schulter über Neu-
igkeiten der Versorgung von Ruhe-
standsbeamten verabschiedete man
sich mit dem Wunsch auf ein Wieder-
sehen. Dieter Röde

Jahrestreffen der schwäbi-
schen Pensionisten

Am 24. September trafen sich im
Augsburger Haus Sankt Ulrich wie-
der die Pensionistinnen und Pensio-
nisten schwäbischer Berufsschulen.
Als Ehrengäste konnten dieses Mal
begrüßt werden: Hans Stengl, Hu-
bert Wengenmayr und Hans Berk-
müller. Alle drei waren Führungs-
kräfte der Schulabteilung in der Re-
gierung von Schwaben und brach-
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ten durch ihr Kommen ihre Verbun-
denheit mit ihren ehemaligen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern im
Berufsschuldienst zum Ausdruck.
Eine besondere Freude war den Ver-
sammelten die Anwesenheit von
Günter Hermannsdörfer, Senioren-
betreuer des VLB in Schwaben. Als
neue Mitglieder stellten sich vor:
Maria Bader, Unterthingau, Elisa-
beth Beier, Immenstadt, Erich Deh-
ler, bis dato Schulleiter in Neusäß,
und sein Mitarbeiter, Franz Rittel,
Diedorf.

Das Treffen stand unter dem
Motto: „Humor ist, wenn man trotz-
dem lacht!“ Gerade für die Alten bie-
tet diese positive Lebensphiloso-
phie die besten Überlebenschan-
cen, verbunden mit einer hohen Le-
bensqualität. Sie bewiesen unmit-
telbar selbst ihre humorvolle
Grundeinstellung durch die Art und
Weise, wie sie die Beiträge von Kol-
legen Gotthard Baldauf aufnahmen.
Er begeisterte und bereicherte alle
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mit seinen Köstlichkeiten aleman-
nisch-schwäbischer Heimatdichter.
Eingerahmt wurden seine fachkun-
dig ausgewählten und feinfühlig-
gekonnt vorgetragenen Beiträge in
der „Allgaier Schprauch“ durch Zi-
thermusik und Gesang von Konrad
Wilhelm. Anschließend galt es in re-
lativ kurzer Zeit, eine Reihe von Ta-
gungspunkten zu bewältigen. Der
wichtigste von ihnen bestand aus
einer Diskussion über eine Doku-
mentation der Geschichte der
„Landwirtschaftlichen Berufsschu-
le“ in Schwaben, angefangen mit
dem Jahr 1945. Alle Anwesenden

Hans-Wilhelm Thomé 
neuer Leiter der Abteilung
„Berufliche Schulen“
im Kultusministerium

Am 1. August 2002 übernahm
LtdMR Hans-Wilhelm Thomé die
Leitung der Abteilung VII (Berufli-
che Schulen) im Kultusministeri-
um als Nachfolger von MDirig Her-
bert Pascher. Der VLB gratuliert
Thomé dazu und wünscht ihm viel
Erfolg in diesem Amte - ist er doch
als bisheriger Stellvertreter des Ab-
teilungsleiters mit den aktuellen
Fragen bereits bestens vertraut.

Damit übernimmt nach einem
Juristen, der zugegeben zu einem
Freund des beruflichen Schulwe-
sens wurde, wieder ein ausgebilde-
ter Lehrer die Geschicke der Abtei-
lung - in Zeiten von akutem Lehrer-
mangel, PISA, Bildung von Kompe-
tenzzentren, Leistungsdruck und

der Stellung des Lehrers in der Öf-
fentlichkeit sicherlich von Vorteil,
wenn es um entsprechende Ent-
scheidungen geht.

Ein kurzer Blick auf die Vita von
Hans-Wilhelm Thomé: 

Seinen beruflichen Werdegang
begann er mit dem Studium der
Wirtschaftspädagogik, das er 1967

mit der Prüfung zum Diplom-Han-
delslehrer abschloss. Unterrichts-
erfahrungen sammelte Thomé
anschließend an den Berufsschu-
len in Freilassing und Rosenheim.
Nach dem Wechsel in das Kultus-
ministerium arbeitete er zunächst
als Mitarbeiter in verschiedenen
Referaten, bevor er die Leitung des
Referats Lehreraus und -fortbil-
dung übernahm. 1986 wurde ihm
die Leitung des Referats Planung,
Ausschüsse der KMK und interna-
tionale Angelegenheiten übertra-
gen, 1989 die Stellvertretung des
Abteilungsleiters. Internationale Er-
fahrungen sammelte er u.a. 1991,
als er für ein Jahr als Berater für das
Bildungsministerium der VR China
an das Zentralinstitut für Berufsbil-
dung in Beijing beurlaubt wurde.

Zum Schwerpunkt seiner künfti-
gen Tätigkeit sagte Thomé:

"Zentrale Anliegen in den näch-
sten Jahre werden für mich sein: die
Weiterentwicklung der Berufsschu-
len zu Kompetenzzentren, die Be-
wältigung des vor uns liegenden
Schülerberges, insbesondere an
den Berufsschulen und an FOS/
BOS, die Verbesserung der Situati-
on der Jugendlichen, die ohne Be-
rufsausbildung bleiben, die Mitge-
staltung bei der Weiterentwicklung
des dualen Systems der Berufsaus-
bildung durch die Schulseite im
Dialog mit der Wirtschaft sowie die
Vertiefung internationaler Bezie-
hungen im Bereich der beruflichen
Bildung." (Lehrer info 5/02)

Hans-Wilhelm Thomé wird am
6. Berufsbildungskongress in Pas-
sau auf dem Podium "Reform der
beruflichen Bildung - Verband und
Kultusministerium im Gespräch"
seine Gelegenheit haben, seine bil-
dungspolitischen Überlegungen
vorzustellen. Wir sind gespannt auf
seine Ausführungen, die wir in
VLB-akzente zur Diskussion stellen
werden.

Der VLB möchte Hans-Wilhelm
Thomé ein konstruktiv-kritischer,
aber auch weiterhin verlässlicher
Wegbegleiter sein, wenn es um die
Belange der beruflichen Schulen in
Bayern geht. -rf-

Zeigten ihre Ver-
bundenheit mit den
schwäbischen Pen-
sionisten: 
von links, Johannes
Christel, Hans 
Stengel, Hubert
Wengenmayer und
Hans Berkmüller.

waren der Ansicht, man möge in
Teamarbeit dieses sinnvolle zeitge-
schichtliche Vorhaben mit Nach-
druck vorantreiben. Eine besondere
Ehrung für die zwei kürzlich Ver-
storbenen Alois Settele und Josef
Klarmann war selbstverständliche
Dankespflicht. Beide gehörten zu
der Generation, die für das land-
wirtschaftliche Berufsschulwesens
Pionierarbeit geleistet hat und de-
ren Wirken der Nachwelt tiefe Spu-
ren hinterlässt.

Mit dem gemeinsamen Mittags-
essen klang die Tagung in froher
Runde aus. Konrad Wilhelm

Personalien
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Karl-Heinrich Hergert er-
hält das Bundesverdienst-
kreuz am Bande

Am 10. Oktober erhielt unser
langjähriges Mitglied Karl-Heinrich
Hergert aus der Hand von Staatsmi-
nister Eberhard Sinner das Bundes-
verdienstkreuz am Bande. Bereits in
den frühen siebziger Jahren trat
Hergert bekanntlich in unterschied-
lichen Verbandsfunktionen für die
Belange der beruflichen Schulen
ein. Bis 1979 war er stellvertretender
Vorsitzender im VBB, 1981 wurde er
stellvertretender Vorsitzender des
Bundesverbandes der Lehrer an be-
ruflichen Schulen und hatte dieses
Amt dann bis 2001 inne.

Von 1984 bis 1997 war er auch
Mitglied des Hauptvorstandes und
des Vorstandes im Deutschen Leh-
rerverband. 

Sein ganzes Berufsleben lang
versuchte Karl-Heinrich Hergert

der  beruflichen Bildung seinen un-
verwechselbaren Stempel aufzu-
drücken, sei es als Lehrer, als Schul-
leiter oder als Funktionsträger in
VBB, VLB, BLBS oder DL. Dabei ging
es ihm vor allem und immer wieder
um eine bildungsorientierte Ausfor-
mung der beruflichen Erstausbil-
dung und des dualen Systems sowie
um angemessene berufliche Quali-
fizierungsmöglichkeiten für junge
Menschen nach der Absolvierung
der allgemeinen Schulpflicht. Ein
ständiges Anliegen war ihm in die-
sem Zusammenhang auch die No-
vellierung des Berufsbildungsgeset-
zes.

Dem VLB war der Geehrte mit
seiner vielfältigen Erfahrung stets
ein kompetenter Ratgeber und Ver-
trauter. Der bayerische Landesver-
band, seine angestammte Ver-
bandsheimat, gratuliert Karl-Hein-
rich Hergert ganz herzlich zu seiner
großen Auszeichnung.

Nach der Laudatio:
Karl-Heinrich Her-
gert, eskortiert von
Staatsminister Eber-
hard Sinner (rechts)
und dem Regierungs-
präsidenten von Un-
terfranken, Dr. Paul
Beinhofer.

Laudatio anlässlich der Verleihung
des Bundesverdienstkreuzes am
Bande an Herrn OSTD i.R. Karl-
Heinrich Hergert am 10. Oktober
2002 in der Residenz von Würz-
burg durch Herrn Staatsminister
Eberhard Sinner:

Sehr geehrter Herr Karl-Heinrich
Hergert,

seit vielen Jahren zeigen Sie ein
hohes Maß an bürgerschaftlichem
Engagement. Neben Ihrer berufli-
chen Tätigkeit als Leiter der Berufs-
schule in Miltenberg, die Sie Ende
Juli 1999 beendeten, engagierten Sie

sich in verschiedensten Funktionen
im Landesverband der Lehrer an be-
ruflichen Schulen in Bayern. Auch
im Bundesverband der Lehrerinnen
und Lehrer an beruflichen Schulen
wirkten Sie viele Jahre aktiv an der
Gestaltung der beruflichen Bildung
in Deutschland mit. Während ihrer
20-jährigen Amtszeit als stellvertre-
tender Bundesvorsitzender haben
Sie sich u.a. dafür eingesetzt, dass
Fremdsprachen im Rahmen des Ar-
beitsmarktes zwischenzeitlich für
bestimmte Ausbildungsberufe ver-
pflichtend eingeführt wurden und
für andere Ausbildungsberufe als
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In Memoriam 
Wolfgang  Jaeger

Mit tiefer Trauer nahm der Bezirk
Oberpfalz, der KV Amberg-Sulzbach
und das Kollegium der Berufsschule
Amberg Abschied von ihrem Kon-
taktkollegen und Geschäftsführer
im Bezirksverband Wolfgang Jaeger.

Er verstarb mit nur 52 Jahren im
Kreis seiner Kollegen bei einer

Wir gratulieren 
im Dezember

… zum 95. Geburtstag
Holderied, Rosa, 19.12.
86150 Augsburg, KV Augsburg

…zum 90. Geburtstag
Rettenbeck, Johann, 20.12.
85356 Freising, KV Obb.-Nordwest

Zusatzunterricht an der Berufs-
schule belegt werden können. Die
Anpassung und Weiterbildung der
„Institution Berufsschule“ an die
komplexe Weiterentwicklung der
Arbeitswelt waren ein weiterer
Schwerpunkt Ihres Wirkens. Mit
hervorragender Sachkompetenz
und nimmermüden Einsatz haben
Sie sich auch im Hauptausschuss
„Berufsbildung“ des Deutschen
Handwerkskammertages, bei öf-
fentlichen Anhörungen der Ständi-
gen Konferenz der Kultusminister
der Länder in der Bundesrepublik
Deutschland sowie in verschiede-
nen anderen Gremien für die Siche-
rung und Qualität der beruflichen
Bildung engagiert.

Von 1984 bis 1996 waren Sie zu-
dem Mitglied des Stadtrates von
Miltenberg. Sie wirkten an im „För-
derkreis Historisches Miltenberg
e.V.“, der sich neben der Organisati-
on des jährlichen Altstadtfestes
auch die Erfassung und Restaurie-
rung kunsthistorisch wertvoller
Grabdenkmäler zur Aufgabe ge-
macht hat. Darüber hinaus waren
Sie 1992 Mitbegründer des Freun-
deskreises Museum der Stadt Mil-
tenberg e.V“, Mitinitiator der Stadt-
bücherei und haben sich, durch ver-
schiedene Publikationen einen Na-
men gemacht. Ihre Tatkraft und Ihr
großer persönlicher Einsatz finden
heute Anerkennung.

Der Herr Bundespräsident hat Ih-
nen das Verdienstkreuz am Bande
des Verdienstordens der Bundesre-
publik Deutschland verliehen, ich
freue mich sehr, ihnen dieses heute
aushändigen zu dürfen und ich
möchte Ihnen ganz herzlich gratu-
lieren.

Fahrradtour, die das Schuljahr ab-
schließen sollte.

Wolfgang Jaeger kam erst 1991
nach Bayern. Nach fast 20 Jahren im
Berufsschuldienst in der ehemali-
gen DDR markierte die Wende auch
bei ihm einen tiefgreifenden Ein-
schnitt und führte zu einem berufli-
chen Neuanfang. Obwohl er schon
viele Jahre an einer Berufsschule in
Merseburg unterrichtet hatte, mus-
ste er in Bayern erneut das Referen-
dariat durchlaufen. Von Anfang an
trat er dem VLB bei, übernahm an
der Amberger Schule das Amt des
Personalratsvorsitzenden, war Kon-
taktkollege und seit zwei Jahren als
Geschäftsführer des Bezirksverban-
des Mitglied der Bezirksvorstand-
schaft. 

Sein Organisationstalent und sei-
ne absolute Zuverlässigkeit sorgten
dafür, dass die Geschäfte des Ver-
bandes an seiner Schule und im Be-
zirk effizient und reibungslos liefen.
Seiner herzlichen und zupackenden
Art konnte man sich nicht entzie-
hen, seine Offenheit war entwaff-
nend. 

Alle, die ihn kannten, werden ihn
in Erinnerung behalten, wie er war:
Sprühend, humorvoll und energie-
geladen. Michael Birner



… zum 80. Geburtstag
Biskupek, Günter, 28.12.
86486 Bonstetten, KV Augsburg

Fraundorfer, Hildegard, 23.12.
92637 Weiden, KV Opf.-Nord
Michele, Karoline, 29.12.
76229 Karlsruhe, KV Nürnberg

Plank, Elisabeth, 10.12.
93051 Regensburg, KV Regensburg

Rosner, Fritz, 17.12.
95643 Tirschenreuth, KV Opf.-Nord

… zum 75. Geburtstag
Broschk, Bodo, 27.12.
97082 Würzburg, KV Würzburg

Ruppert, Hans, 25.12.
96472 Rödental, KV Ofr.-Nordwest

Stanke, Klaus, 04.12.
91413 Neustadt,KV Mfr.-Nord

…zum 70. Geburtstag
Althammer, Herbert, 12.12.
86163 Augsburg, KV Augsburg

Castritius, Reinfried, 06.12.
97421 Schweinfurt, KV Mfr.-Nord

Schmidt-Rank, Adelheid, 27.12.
91413 Neustadt, KV Mfr.-Nord

… zum 65. Geburtstag
Busen, Werner, 19.12.
80539 München, BV München

Koch ,Reinhard, 23.12.
82194 Gröbenzell, BV München

Kretschmer, Leo, 18.12.
92507 Nabburg, KV Schwanburg

Mandl, Rudolf, 11.12.
94568 St. Oswald, KV Schwandorf

Martini, Karl, 17.12.
85051 Ingolstadt, KV Obb.-Nordost

Mayr, Otto, 05.12.
91710 Gunzenhausen, KV Mfr.-Süd

Reiner, Johann, 22.12.
83367 Petting, KV Traunstein-BGL

Spanner, Siegfried, 13.12.
94315 Straubing, KV Donau-Wald

… zum 60. Geburtstag
Auer, Andreas, 06.12.
81669 München, BV München

Becher, Franz, 21.12.
81547 München, BV München

Höfling, Hans, 26.12.
93080 Pentling, KV Regensburg

Hussendörfer, Gerald, 14.12.
86633 Neuburg a. d. Donau, 
KV Obb.-Nordwest

Runck, Volker, 09.12.
86391 Stadtbergen, KV Augsburg

Schulz, Hans-Otto, 03.12.
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu

Seinig, Wilfried R., 18.12.
82194 Gröbenzell, BV München

Stawski, Marietta, 10.12.
82031 Grünwald, BV München

Wissen erwerben - Chancen 
gewinnen
Berufsbildung 2002

8. Bay. Berufsbildungskon-
gress und Fachausstellung
für Aus- und Weiterbildung

Termin: 2. - 5. Dezember 2002
Ort: Nürnberg, Messezentrum

Unter dem Leitwort "Wissen er-
werben - Chancen gewinnen" zeigt
dieses in ihrer Art und Größe einma-
lige Informationsforum dem Besu-
cher Stand und Entwicklungstrends
in der beruflichen Bildung auf. Was
ist das besondere? Hier begegnen
sich Bildungsexperten, Bildungs-
praktiker und Bildungspolitiker aus
dem In- und Ausland, Jugendliche
vor der Berufswahl mit ihren Eltern
und Lehrern sowie Weiterbildungs-
interessierte. Ihnen erschließt sich
ein weit gefächertes Angebot: Politik
im Gespräch, Fachausstellung für
Aus- und Weiterbildung über 3

große Messehallen mit der Präsen-
tation modernster Lehr- und Aus-
bildungsmittel und einer Berufsbil-
dungsschau mit über 100 live darge-
stellten Ausbildungsberufen. Außer-
dem Podiumsdiskussionen, an die
100 Fachvorträge und Aussteller-
präsentationen, Bewerbertraining
und Infomarkt "Neue Berufe" sowie
ein breites Spektrum an Informatio-
nen zur Weiterbildung. Dieses er-
fährt am 4. 12. 2002 mit einem The-
mentag einen besonderen Schwer-
punkt.

Zu sieben Themenschwerpunk-
ten bieten anerkannte Experten,
vielfach selbst aus der Praxis kom-
mend, Antworten auf brennende
Fragen:
• Berufseinstieg - Informieren und

Orientieren
• Berufsausbildung
• Differenzierte Wege in den Beruf
• Weiterbildung - Herausforderung

und Chance 
• Berufsbildung international 
• Virtuelles Lernen - neue Medien

in der Berufsbildung 
• Arbeitswelt von morgen.

Der VLB bietet am 
4. Dezember 2002 zwei 
Foren an:

Forum 1:
Neue Prüfungen braucht das Land
Leitung: Hans Käfler (stellvertr. VLB
- Landesvorsitzender)
Mitwirkende: 
Dr. Josef Amann (IHK München)
Reinhard Böckl (IG Metall)
Franz Fuchs (ZF Passau, Ausbil-
dungsleiter)
Reinhart Reiser (HWK für Mittel-
franken)
Hermann Sauerwein 
(VLB-Landesvorsitzender).

Forum 2:
PISA - welche Chancen ergeben
sich daraus für die beruflichen
Schulen
Leitung: Alexander Liebel (VLB-Bil-
dungsreferent)
Mitwirkende: Armin Ulbrich (stell-
vertr. VLB-Landesvorsitzender)
Udo Göttemann (IHK Nürnberg)
Arnulf Zöller (ISB)
Wolfgang Böhm (Diehl-Stiftung)

AUS DEM VERBANDSLEBEN

40 akzente 11/02

Termine

Ulrich-Seehuber, Heide, 10.12.
91088 Bubenreuth, KV Bamberg-Forchheim

Witzel, August, 04.12.
63741 Aschaffenburg, KV Untermain

Zepke, Monika, 07.12.
94209 Regen, KV Donau-Wald

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Engelhardt, KV Allgäu

Filter, Hans-Jürgen, KV Nürnberg

Kaess, Friedrich, KV Obb.-Nordwest

Kotzur, Rudolf, KV Ofr.-Nordwest

Mischner, Gerhard, KV Bamberg-Forchheim

Peis, Anton, KV Regensburg

Partenhauser, Franz, KV Obb.-Südwest

Schlundt, Gerhard, KV Ofr.-Nordwest

Thiel, Peter, KV Würzburg

Weis, Hermann, KV Traunstein-BGL

Zeitler, Robert, KV Augsburg

Wir trauern um...
Deuchert, Robert, KV Main-Rhön

Keck, Peter, KV Mfr.-Süd



DBB-Vorsorgewerk für 
Beamte

Das DBB-Vorsorgewerk für Be-
amte ist gestartet. Zumindest in Un-
terfranken fanden die ersten Infor-
mationsveranstaltungen zur Rie-
ster-Rente, organisiert von den
Kreisverbänden, reges Interesse.

Für Beamte und Angestellte mit
kindergeldberechtigten Kindern ist
die Riesterrente eine sehr attraktive
Vorsorgemöglichkeit, da der Staat
hohe Beitragszuschüsse leistet. Falls
Sie sich noch in diesem Jahr für den
Abschluss einer Riester-Rente ent-
scheiden, werden die Zuschüsse
rückwirkend für das Jahr 2002 ge-
währt.

Auch Sie haben die Möglichkeit,
über Ihren Kreisverband kurzfristig
Informationsveranstaltungen abzu-
halten. Das DBB-Vorsorgewerk wird
von der DBV-Winterthur-Lebens-
versicherung AG geführt. Neben der
DBV-Winterthur sind noch die
BHW-Gruppe, die Bayerische Be-
amtenversicherung sowie die Victo-
ria-Versicherung am DBB-Vorsor-

gewerk beteiligt. Gerne stellen diese
Versicherungen kompetente Mitar-
beiter für die Informationsveran-
staltungen auf Kreis- oder Bezirkse-
bene zur Verfügung. 

Falls Sie keinen geeigneten An-
sprechpartner finden, bin ich gerne
bei der Vermittlung behilflich.

Sollten Sie sich für einen Vertrag
zur Riester-Rente entscheiden (bei
Kindergeldbeziehern zu empfehlen),
bitte ich Sie, wie bei allen anderen
Versicherungsverträgen auch, ein
Vergleichsangebot bei einem Kon-
kurrenzunternehmen einzuholen.

Achten Sie jedoch auf die Ver-
gleichbarkeit der Angebote, vor al-
lem auf die im Falle der vorzeitigen
Vertragsauflösung anfallenden Ko-
sten. Sie sind bei den Versicherern
sehr unterschiedlich hoch ange-
setzt. 

Ich denke jedoch, dass Sie mit
den Angeboten des DBB-Vorsorge-
werkes, die auf die Einkommens-
und Versorgungsfunktion des öf-
fentlichen Dienstes abgestimmt
sind, eine gute Wahl treffen werden.

Helmut Lang

Die Schwerbehinderten-
vertretung im Kultusminis-
terium informiert

1. Rückwirkende Anerkennung 
einer Schwerbehinderung

Mit der Neuregelung des Versor-
gungsgesetzes vom November 2000
kann es für Schwerbehinderte
durch den Stichtag 16. 11. 2000 zu
erheblichen Nachteilen kommen,

wenn die Schwerbehinderung nach
diesem Stichtag festgestellt wurde.
Man wird Abschläge in der Pension
hinnehmen müssen. 

Für diesen Fall gibt es zur Vermei-
dung unbilliger Härten das Instru-
ment der „rückwirkenden Feststel-
lung“. Lagen die Erkrankungen/Be-
hinderungen nachweisbar (z.B.
Krankenhausberichte, Arztrech-
nungen) bereits vor dem 16. 11. 00
vor, kann durch einen formlosen
Antrag an das zuständige Vorsor-
gungsamt die rückwirkende Fest-
stellung der Behinderung zur Ver-
meidung versorgungsrechtlicher
Nachteile beantragt werden.

2. Unterbrechung der Schwerbe-
hinderteneigenschaften

Wenn Sie vor dem 16. 11. 2000
schwerbehindert waren und dann
z.B. wegen einer Heilungsbewäh-
rung auf eine GdB von 20 runterrut-
schen, verlieren Sie den Schwerbe-
hindertenstatus auf Grund dessen
Sie mit 60 Jahren ohne Abschlag hät-
ten in Pension gehen können. Wer-
den Sie jedoch – bevor Sie 60 sind –
erneut schwerbehindert und erhal-
te einen GdB von 50 oder höher,
dann können Sie mit 60 ohne Ab-
schlag in Pension gehen, auch wenn
eine Unterbrechung im Sb-Status
bestanden hat. Wichtig ist nur der
Stichtag.

3. Gleichstellung bei einem GdB
von 30 oder 40

Erst ab einem GbB von 50 ist man
schwerbehindert. Es empfiehlt sich
aber auch schon einen GdB von 30

AUS DEM VERBANDSLEBEN
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Für Sie persönlich

Unabhängiger Versicherungsmakler

VV KK VV
Versicherungs
Kontor
Inh.: Elke Wiedmann

Tel.: 0931 / 92353  -  Mob: 0172 / 6612918  -  FAX: 0931 / 960419

Kompetenz und Erfahrung

Am Schenkenfeld 17 b

97209 Veitshöchheim

z.B. errechnen wir Ihre

Riester-Rente
Kooperationen u.a. mit

DBV-Winterthur

dbb Vorsorgewerk

BSA Versorgungswerk

(Partner des VLB)

(für die Mitglieder des dbb und Ihren
Angehörigen)

(Berufs- u. Sozialwerk für Angehörige
des öffentlichen Dienstes))

Wir optimieren Ihre
Versicherungen

Petra Sturm (Auszubildende Auto-
mobilkauffrau)

Weitere Informationen erhalten
Sie über: http://www.stmas.bayern.
de/veranstalt/bbildung/index.htm
oder Tel.: (0 89) 12 61-12 61 und Fax:
(0 89) 1 12 61-16 41



Persönlichkeitsstests, das Stressinterview
etc. Auch für ganz fast nebensächlich an-
mutende Probleme werden konkrete Lö-
sungswege aufgezeigt, etwa für das wirk-
lich gute Bewerbungsfoto: „Nahezu jedes
Gesicht ist leicht asymmetrisch ... Ihre gute
Seite ist jene, in der Mundwinkel und Auge
den größten Abstand haben ... Diese Seite
sollten Sie dem Betrachter zuwenden ... So
wirken Sie sympathischer.“

Das Taschenbuch eignet sich für die
Hand des Lehrers, ist aber auch als Infor-
mationsquelle im Rahmen von Projekten
ausgesprochen schüleradäquat und hilf-
reich.

Titel: Mit Soft Skills mehr erreichen:
Trainieren Sie Ihre sozialen Kompetenzen
Autoren: P. Schiffer/B. v. d. Linde
Verlag: Verlag Moderne Industrie 
München
ISBN-Nr.: 3-478-74217-X
Rezensent: Helmut Stephan

Dieses Buch aus der Reihe Redline
Wirtschaft rät dem Leser in einer zeit-
gemäßen, ansprechenden Sprache, dass
man mit weichen Stärken knallhart durch-
starten soll. Es bereitet auf moderne Be-
werbungsverfahren, ihre Messmethoden
und Fragen sehr gut vor: mit Tests, die die
eigenen sozialen Stärken und Entwick-
lungsbereiche identifizieren, und mit
Übungen, die die Kontakt-, Kooperations-
und Kompromissfähigkeit verbessern.
„Soft Skills bezeichnen die Fertigkeit und
Fähigkeit zum Umgang mit Menschen und
Entscheidungen zur Selbststeuerung und
Selbstorganisation.“ Dies gilt auch für den
Lehrerberuf, für den Lehrer selbst und für
die andere interaktive Seite im Lernpro-
zess, die Schüler.
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Autorenverzeichnis:

Greubel, Manfred VLB-Dienstrechtsreferent
Händelstr. 25, 90571 Schwaig, Tel.: (09 11) 50 00 41

Dr. Hanke, Ottmar Von-der-Tann-Str. 27, 93047 Regensburg, 
Tel.: (09 41) 5 07 24 05

Helbig, Hermann Brunnenstube 18, 97234 Reichenberg, (0 93 66 ) 76 03

Hofgärtner, Margit computer-easy, 80336 München, Tel.: (0 89) 7 46 42-3 43

Münch, Johannes VLB-Webmaster
Rotspitzweg 16 , 86931 Stadbergen-Deuringen, 
Tel.: (08 21) 24 30 23

Lang, Helmut VLB-Versicherungsbeauftragter
KBBZ, Stettiner Str. 1, 9702 Würzburg, 
Tel.: ( 09 31) 66 17 29

Schacherl, Rudolf BS, Am Fernsehturm 1, 94036 Passau, 
Tel.: (08 51) 9 59 14 00

Bücher/Medien

Titel: Bewerbung
Das Geheimwissen der Personalberater
und Testpsychologen ... und Strategien 
dagegen
Autoren: T. Ullrich/J. Dietrich
Verlag: Ullstein Verlag München
ISBN-Nr.: 3-548-70092-6
Rezensent: Helmut Stephan

Was würde einen heutzutage erwarten,
wenn man sich bewürbe? Diese Fragestel-
lung war für die beiden Autoren die Initi-
alzündung zum Kreieren einer Kompakt-
studie, die in einzigartiger Form die Bewer-
bungsstrategie mit Praxisbezügen für je-
dermann zu optimieren hilft. Die fünf
Buchkapitel lauten:

1. Die Bewerbung
2. Logiktests
3. Persönlichkeitstests
4. Assessment-Center
5. Das Vorstellungsgespräch
Praktische Fragestellungen werden be-

antwortet,  beispielsweise das Timing einer
Bewerbung, der Umfang eines Bewer-
bungsschreibens, die Online-Bewerbung,
die Telefonbewerbung usw. In Exkursen
werden Themata abgehandelt, über die
sonst eher selten geschrieben wird, z. B. die
Prüfungsangst, die „Big-Five“-Theorie für

oder 40 anzugeben, da es jetzt nach
dem neuen Gleichstellungsgesetz
verstärkt die Möglichkeit der
Gleichstellung mit einem Schwer-
behinderten gibt. Das könnte Ihnen
z.B. dabei helfen, nicht in zwei Häu-
sern unterrichten zu müssen, keine
Pausenaufsicht machen zu müssen.
Gleichgestellte dürfen auch bei der
Wahl zur Schwerbehindertenvertre-
tung im Herbst mitwählen. Der An-
trag macht hauptsächlich Sinn,
wenn Sie in irgendeiner Form geh-
behindert sind. Er wird beim Arbeit-
samt gestellt. Die Sb-Vertretung
kann ihn befürworten. Der Arbeit-
geber muss nicht mehr eingeschal-
tet werden.

Monika Bayer, Hauptvertrauens-
person der schwerbehinderten
Menschen im Geschäftsbereich des
Bayer. Staatsministeriums für Un-
terricht und Kultus
Tel.: 089/552500-0 über HPR
Fax: 0911/9385170
E-Mail: monikabayer@t-online.de

Zu den harten Erfolgsfaktoren jedes Be-
rufstätigen gehört das fachliche Wissen.
Unter die weichen Faktoren fallen die so-
zialen Kompetenzen, die mit der betreffen-
den Person korrelieren. Diese Persönlich-
keitsfaktoren sind trainierbar. Die Perso-
nalauswahlverfahren des klassischen Ein-
stellungsinterviews und des Assessment-
Centers werden ausführlich dargestellt,
welche auch mit Schülern praktiziert wer-
den können. Dabei geht man von dem
Wertschöpfungsbeitrag aus, den ein neuer
Mitarbeiter leisten soll, also der Formulie-
rung eines Positionszieles. Verhaltensan-
ker werden beschrieben, z. B. die für Kon-
fliktfähigkeit, Einfühlungsvermögen, Kun-
denorientierung, Teamfähigkeit, Durch-
setzungsvermögen, Überzeugungskraft,
Verhandlungsgeschick, Präsentations-
techniken, Networking und Kontaktmana-
gement. Gerade die Definition des Verhal-
tensankers ist für den Lehrer als Kontaktm-
anager berufsrelevant. Die Beurteilung an-
derer Menschen verliert durch soziale Be-
wertungsprozesse an Unsicherheit.

Die Mäeutik als die Kunst des auf-
schlussreichen Fragens wird ausführlich
dargestellt und ist auch im Lehrerberuf
mutatis mutandis anwendbar, wozu auch
der kontrollierte Dialog zu rechnen ist. Das
Unterkapitel „Typische Beurteilungsfeh-
ler“ ist für Lehrkräfte informativ. Das Kapi-
tel „Präsentationstechniken“ ist für das
Fach Projektarbeit hochaktuell. „Man prä-
sentiert immer den Inhalt – und sich
selbst!“

Das Buch endet mit einem Kapitel über
die komplexe Soft Skill Networking und
Kontaktmanagement als einer hochent-
wickelten Form der Kontaktstärke mit Wis-
sen um zielführende Strategien und Klar-
heit über berufliche Zielvorstellungen.
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6. VLB-Berufsbildungs-Kongress – so finden Sie den Tagungsort.

Zeigen Sie Ihre Verbundenheit mit dem VLB.
Kommen Sie nach Passau.

Anschrift:
Karl-Peter-Obermaier-Schule,
Staatliche Berufsschule I
Am Fernsehturm 1, 94032 PassauA

3

➜ ➜ ➜ B 12 / Neuburger Straße


